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Inserate werden bis Donnerstag nitttag an Herrn Sekretiir Weigelt in Auras oder an die Bnchdrnckerei Materie se Märtin in Trebnih i. Sei-les erbeten.
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Die Versuche Enver Bett-, mir einer stärkeren

Truppenmacht zu landen und den Bulgaren in
den Rücken zu fallen, sollen endgültig gescheitert
sein. Die Transportdampfer, die man ihm zur
Verfügung gestellt, waren dem schweren Seegange
im Marmarameer nicht gewachsen, so daß Munition,
Proviant und Sattelzeug über Bord geworfen
werden mußten, um ein Sinken zu verhüten. Die
erste Landungsabteilung Enber Behs soll von den
Bulgoren überrascht und aufgerieben worden sein.
Nach diesen Mißgeschicken flüchtete sich der kühne
Ossizier, der nach der Ermordung des Kriegs-
ministers Nasim Pafcha viel von seiner früheren
Beliebtheit bei den Truppen eingebüßt hat, in das
Palais feines Schwiegervaters, des Sultans, wo
er sich verborgen hält. Londoner Blättern zufolge
wurde ein Attentat gegen Enver Bky verübt und
der Oberst schwer verwundet.

Die zunehmende bulgarifch rumänische Spannung
verschärft stündlich den Ernst der Sage. In Bu-
karest besteht in weiten Kreisen schwere Besorgnis
vor kriegerischen Verwickelungen. Die Regierung
erklärte, sie habe Bulgarien ihre äußersten Forde-
rungen mitgeteilt, bon denen sie unter keinen Um-
ständen abweichen könnte. Die Mächte setzen ihre
Bemühungen fort, den Abbruch der Verhandlungen
zu verhüten. Es handelt sich hauptsächlich um den
Besitz von Slistria.

Die Entmobilisation Rußlands und Oesterreichs
will keinen Anfang nehmen. An seiner Westgrenze
ordnete Rußland im Gegenteil soeben eine neue
Probemobilisation an, ließ aber gleichzeitig erklären,
daß damit keine kriegerischen Absichten verfolgt
würden. Früchte des Hohenloheschen Besuches in
Petersburg sind nach außen hin bisher nicht be-
merkbar gewordeii. In der Regelung der albanes
fischen Frage scheinen sogar neue Schwierigkeiten
aufgetaucht zu sein. Oesterreich wünscht, daß das
rein albanesische Skutari zu- dem selbständigen
Fürstentnm Albanien geschlagen wird, Rußland
veranlaßt die Montenegriner zu fortgesetzten An-
griffen auf die Festung. Oesterreich kann in An-
betracht dieser Lage nicht entmobilisieren, obwohl
die Teilmobilisierung bereits 500 _QIRiIIionen kostet.

Bei Karaburnu am Schwarzen Meer ist das
türkische Panzerschiff »Assarsi-Tewfik« anfgelaufen
und gilt als verloren, ba es zu kostspielig ist, es
abzubringen. Die größeren Geschütze sind an Bord
geblieben, die leichten geborgen worden.

Die Insel Kreta wurde von den vier Schutz-
mächten England, Frankreich, Rußland und Italien
osfiziell Griechenland einverleibt. Die türkische
Flagge wurde in Kanea gleichzeitig mit derjenigen
der Schntzmächte niedergeholt und die griechische
Flagge gehißt.

Im Stadtbiertel Sultan Achmed in Konstanti-
nopel brach unweit der Stätte der großen Feuers-
brunst, die im Sommer mehrere Stadtoiertel ein-
äscherte, ein Brand aus, der infolge des herrschenden
Windes über 300 Häuser einäfcherte.

  

  
 

 

Politische Wochenschati.
Deutschland Im Berliner Palais des

Prinzenpanres August-Wilhelm fand am 15. d.M.
die Taufe des Sohnes des Prinzenpaares statt.
Er erhielt die Namen Alexander Ferdinand Albrecht
Achilles Wilhelm Iosef Vittor Karl Feodor.
— Der bisherige preußische Gesandte am

Darmstädter Hofe Fihr. n. Ienisch, der für den
Posten des Kaiserlichen Botschafters in Rom be-
stimmt war, wird diesen nicht antreten. Bei Frhrn.
v. Ienisch hat sich Ende vorigen Monats ein Herz-
leiden eingestellt. Dies hat ihn nunmehr veran-
laßt, seinen Abschied aus dem Reichs- und Staats-
dienst zu nehmen. An seiner Stelle ist der bis-
herige Kaiserliche Gefandte in Brüsfel v. Flotow
für den Botschafterposten in Rom ausersehen.

Reichstagsabgeordneter Domdekan Dr.
Schädler (Zentr.) ist, 60 Jahre alt, in Bamberg
gestorben.
— Die Vermehrung der Friedensstärke unseres

Heeres, wie sie durch die neue Militärborlage
vorgesehen ist, hat ihre größte Bedeutung in der
rafcheren Steigerung unserer Kriegsstärke. Falls
die Nachricht zutrifft, daß unsere Armee durch die
neue Heereevorloge eine Friedenspräsenzstärke von
etwa 650000 Mann (ousschließlich der Osfiziere)
erhalten foll, würde das deutsche Heer 1917 eine
Kriegsstärte von über 7,5 Millionen Mann haben,
damit würde Deutschland eine solch starke Armee
wie keinem anderen Land der Welt zur Verfügung
stehen. Der Sollbestand des französischen Heeres
wird zurzeit auf 578703 Mann angegeben, dar-
unter befinden sich aber über 100000 Mann al-
gerifche und Kolonialtruppen, die Kriegsstärke soll
4372000 Mann betragen, während Rußland, das
im Frieden etwa 1,4 Millionen Mann unter den
Waffen stehen hat, für den Kriegsfall über eine
Feldarmee von etwa 4 Millionen Mann oersügt.
In England, dessen Territorialarmee 254761
Mann stark sein soll, trat soeben der greife Feld-
marschall Lord Roberts erneut für die Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht ein. — Für ein-
stimmige Bewilligung der neuen Militäroorlagen
durch alle bürgerlichen Parteien tritt das rheinische
Zentrumsblatt, die »Köln. Volksztg.«, ein. Um
die Einmütigkeit zu erreichen, müßte die Deckung
durch eine Reichsoerniögenssteuer und nicht etwa
die Anstoß erregende Erbanfallsteuer erfolgen.
— Der Iesuitenantrag des Zentrums ist am

Mittwoch vom Reichstage mit den Stimmen des
Zentrums, der Sozialdemokraten, der Polen und
Etsässer, sowie einiger Fortschrittler gegen die
Stimmen der übrigen Parteien angenommen worden.

—- In Berlin fand bei sehr zahlreicher Betei-
ligung in dieser Woche die Generalversammlung
des Bundes der Landwirte statt.
— Wegen Spionage wurde der Kontorist

Neumann aus Danzig zu zwei Iahren Zuchthaus
berurteilt. «

—- Neuerdings wurde in Danzig der Dechniker
Seegel verhaftet. In Spandau ist ein Oberfeuer-
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werker, in Insterburg ein Schutzmann geflüchtet,
bie im Verdacht der Spionage standen.

—- Die Sozialdemokratie bersügt jetzt laut
„Rein. N. N.« über 13000 angestellte Agitatoren,
die zusammen ein Iahresgeholt von etwa vierzig
Millionen Mark beziehen. Dazu kommen noch die
Spesen für Reise, Vorträge usw. in Höhe von
mindestens 30 Millionen jährlich. Und diese ge-
waltigen Summen, die den bürgerlichen Parteien
zusammen auch nicht entfernt für Agitationszwecke
zur Verfügung stehen, werden durch Arbeitergroschen
aufgebxnchn ..-. --

Oesterreich-Ungarn. Der ErzherzogsThrons
folget von OeftssreichsUngarn unterzieht sich auf
seinem Schlosse Konopiisch zurzeit einer Kur, um
ein Lungenleiden, das neuerdings wieder auftrat,
zu beseitigen-. Der neuliche Besuch des Thron-
folgers in Dresden galt der Konfultation eines
dortigen medizinischen Spezialisten, nach dessen
Ratschlägen die Kur stattfinden

Frankreich. Präsident Poinearb hat am
18. d. M. seiu Amt als Präsident der Republik
angetreten. Er erhielt aus diesem Anlaß Glück-
wünfche von zahlreichen Staatsoberhäuptern. Die
Depefche des Kaisers von Rußland hat folgenden
Wortlaut: »Ja dem Augenblicke, wo Sie Ihr
hohes Amt antreten, zu dem Sie das Vertrauen
des französischen Volkes berufen hat, drängt mich
mein Herz, Ihnen die Versicherung meiner herz-
lichen Gefühle zu erneuern, bie ich Ihnen am
Tage Jhrer Wahl zur Präsidentfchast ausgedrückt
habe. Sie kennen den Wert, den ich der bestehenden
engen Union zwischen Frankreich und Rußland
beilege. Ich rechne auf Ihre Mitwirkung für die
Aufrechterhaltung der gedeihlichen Entwicklung
dieser Union und spreche Ihnen meine oufrichtigsten
und herzlichsten Wünsche ans«. — Die Rückkehr
zur dreijährigen Dienstzeit zunächst für die Ka-
vallerie nnd Artillerie und später für die Infanterie
wird in Frankreich ernstlich erwogen. Auf diese
Weise will man jenseits der Vogesen den immer
mehr sich fühlbar machenden Mannfchaftsmangel
ausgleichen. Die neue deutsche Heeresvorlage hat
einen Teil der französischen Presse ganz aus dem
Häuschen gebracht.

England. Das Oberhaus lehnte nach drei-
tägiger Debatte die Bill über die Trennung von
Kirche und Staat in Wales mit 252 gegen 51
Stimmen ab. Zwei Bifchöse stimmten der Bill zu.

wiegt“. Madero und fein Kabinett sind ge-
fangen genommen worden. Huerta ift zum provi-
sorischeii Präsidenten ernannt worden. Kaum ein
Stadibezirt ist unbeschädigt Durchlöcherte Seiten-
wände und das zerstörte Innere Hunderter bou
Gebäuden bezeugen die destruktiben Qualitäten der
modernen Artillerie. Wieviel Menschen tatsächlich
getötet worden sind, wird sich nie feststellen lassen.
Bekannt ist, daß vielfach Abteilungen von 50 bis
100 Mann, in engen Gassen eingekeilt, von den
Maschinengewehren niedergemacht wurden. Fort-
während fah man mit Toten beladene Wagen deii
Bororten zustreben, wo die Leichen verbrannt wurden.



benennen unt Welle-i
Kaiser Wilhelm hat es gewiß nicht leicht

gehabt, für seine einzige Tochter den richtigen
Gatten zu wählen. Bei den vielen Rücksichten,
die gewöhnlich bei einer derartigen Angelegenheit
mitsprechen, ist es nicht leicht, eine Prinzessim noch
dazu die cirzige Tochter des deutschen Kaisers,
»unter die Hunde zu bringen“. Der Kaiser hat
mehrfach betont, daß er. nicht gewillt sei, seine
einzige Tochter der hohen Politik zu opfern. Und
wenn er, wie berichtet neurhe, wirklich gesagt hat,
»die Kleine soll vor allen Dingen glücklich werden,
ich will sie nicht der Politik opfern“, fo darf man
überzeugt fein, daß er diese Absicht auch jetzt be-
folgt hat. Diese Tatsache wirst gewiß ein sehr
freundliches Licht auf ben in vieler Hinsicht so be-
deutungsvollen Vorgang. Schon früher tauchten
verschiedentlich Vermutungen aus, die von einer
bevo-.stehende:e Verlobung der Prinzessia Viltoria
Luise sprachen, Beruiutungen, deren Verwirklichung
der Peinzessin in dynastischer Beziehung einen
höheren Rang gegeben hätte. Daß diese nicht
ganz unbegründeten Voraussagen sich nicht erfüllt
haben, ist der beste Beweis dafür, daß der Kaiser
seinem Grundsatze treu bleiben wollte Es ist aus
diese Weise von vornherein d;r Annahme der
Grund entzogen, daß die Verlobung der Piinzessin
Viktoria Luise zum Zwecke der Ausiöhnung
zwischen den Häuser-n der Hohenzollern und der
Welfen erfolgt sei. Die Verbindung zwischen dem
Prinzen Eil-ist August und der Prinzessiu Viktoria
Luise ist nicht als das Mittel zum Zweck der Ver-
söhnung anzusehen, sondern im Gegenteil ist die
Aussöhuung zwischen den beiden Häusern die
Wirkung der Verbindung, die man, nach allem,
was bekannt geworden ist, als eine Verbindung
der Herzen bezeichnen muß. Prinz Ernst August
von Eumberland ist seit seinem ersten Besuche
mehrfach in Berlin gewesen, und die Peinzessin
und der Prinz haben verschiedentlich Gelegenheit
gesunden, einander näherzutreten. Der Kaiser hat,
seiner Absicht getreu, gegen die auskcimende Nei-
gung nichts eingewendet, er hat sie fraglos sogar
selbst gern gesehen nnd war der Zustimmung des
alten Herzogs von Eumberland sicher. So hat
sich diese Verbindung ganz von selbst ohne jede
politische Nebenabsicht angebahnt, und die Prin-
zessiu Viktoria Luise durfte ungehindert ihr Herz
sprechen lassen. Daß dabei die schwierige Frage
der braunschweigischen Thronsolge zur Lösung
kommt, ist eine außerordentlich erfreuliche Neben-
erscheinung dieses Familienereignisses in unserem
Kaiserhause, mit der das ganze deutsche Volk sehr
zufrieden sein kann. Es wird dadurch eine
Schwierigkeit aus der Welt geschafft, die viel
Verbitterung erzeugt hat und die im einigen
deutschen Reich eine unerfreuliche Erscheinung war-.

Der Einzug der Kaiseztochter in Berlin an der
Seite ihres Bräutigams, des Herzogs Ernst
August zu VraunschweigsLüneburg, am 13. d. M.
gestaltete sich zu einem denkwürdigen Ereignis.
Hatte doch der Kaiser das ganze Ziethenhusarenss
regiment aus Rathenow, in das Prinz Ernst
August soeben eintrat, aufgeboten, das das junge
Brautpaar zum Schlosse geleiten bzw. Unter den
Linden Spalier bilden sollte. Auf dem Potsdamer
Bahnhof hatten sich außer dem Kaiser sämliche in
Berlin anwesenden Prinzen sowie die Generalität
mit dem Kriegsminister General von Heeringen an
der Spitze zum Empfang eingefunden. Auch der
Reichskanzler von Bethmann Hollweg war an-
wesendz viel bemerkt wurde ein alter Ziethenhusar,
geschmückt mit dem Bande des Schwarzen Adler-
ordens, der sich mühsam auf einen Stock stützte:
es war General von Podbielski, der ehemalige
Landwirtschaftsminister. In dem prächtig ge-
schmückten Fürstensalon nahm das Brautpaar die
Glückwünfche der laiserlichen Umgebung, des
Reichskanzlers und des Oberbürgermeisters Wer-
muth entgegen.

Draußen auf bem Potsdamer Platz harrte eine
gewaltige Menschenmenge des Einzugs des prinz-
lichen Brautpaars, der in einem mit vier Pferden
bespannten Galawagen, in dem der Kaiser der
Prinzessin und die Kaiserin dem Prinzen Ernst
August gegenüberfaßen, erfolgte. Dem von einer
Schwadron Ziethenhusaren eskortierten Galawagen
folgte der Wagen mit dem Prinzenpaar Max von
Baden.

« Berlin hat nun den Einzug des prinzlichen

! Kommandanten
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Brautpaares hinter sich, während die Brann-
schweiger den Einzug in die alte Wetfenresidenz
bald herbeisehneu Wenn dieser erfolgen wird,
steht noch dahin, obwohl die Stimmen sieh mehren,
daß ein Verzicht oder Nichtverzicht des alten
Herzogs unter den jetzigen Verhältnissen keine
praktische Bedeutung mehr habe. Die leseopartei
in Hannover will ihre- polttische Tätigkeit vorders-
hand noch nicht einstellen

Der Kaiser hat den Herzog von Cuniberland
telegraphisrli von dem Einzage und dem festlichen
(Empfang des Brautpaares in Berlin verständigt.
Er dankte in sehr herzlichen Worten dem Herzog-s
paar siir die (Einwilligung zur Verlobung. Als
Zeitpunkt für die Hochzeit ist, wie aus Gesunden
berichtet trieb, der Juni, nach einer anderen Version
der 22. Oktober-, festgesetzt.

Jm Sternsaal des Königlichen Schlosses in
Berlin hat am Freitag uiittag die Vereidigung des
Prinzen Ernst August, Herzogs zu Braun-schweig-
Lttneburg, in Gegenwart des Kaisers durch den

d2s Alleihöchsten Haupquartiers
tattgesunden Die Eidesformel war die der preu-
ßischen Osfiriere Der Eid wuide auf die Staa-
datte des Husa.re:«--t)iegimevts von Bleiben (‘Bran-
denburgiscl)-s) Nr. 3 geleistet-.

Die Waldungen-, die über die Mitgift der
Psinzessin Viktoria Luise bekannt geworden sind,
beruhen Eint auf Vermutungen, dagegen ist es
Tatsache, daß das Haus Camberrand eines der
reichsten Eiitrstezhsuser Europas in. Allein der
im letzten Mai vorne-glückte Prinz Georg Wilhelm
hat ein Vermögen von über 3U Millionen Mark
hinterlassen, das an das Haus Camberland zurück-«
fiel. Zu den Besitzungen der wetsischen Familie
gehört außer den vielen Schlösser und Gütern
in Hannover, Braunschweig und Oesterreich auch
die prächtige Marienburg bei Elze, die das junge
Paar zu feinem Sommerauseathalt ausersehen
dürfte. Wenig beachtet worden ist bisher die Tat-
sache, daß die Königin Maria von Hannover eine
gebotene Prinzessin von Meiningen und eine Tante
des Erbprinzen Bernhard von Meiningen war, der
bekanntlich keine männlichen Leibeserben besitzt, so
daß der Prinz Ernst August auch in Meiningen
Erbrecht erlangt, da die übrigen meiningischen
Jst-geizen aus morganatischeu Ehen hervorgegangen
in .

Von der Absicht einer zweiten Verbindung der
Häuser Hohenzollern und Eumberland berichtet der
Gmuudener Mitarbeiter der ,,Lcipziger Neuesten
Nachrichten«. Die Verlobung der Prinzessin Olga
von Eumberlaud mit dem Prinzen Adalbert von
Preußen soll bei der Rückkehr des Kaisers aus
Koer tm Penzingpalais in Wien zu erwarten fein.

Der Gesamtausschnß der Welfenpartei hat sich
in Hannover mit der Verlobung des Prinzen Ernst
August von Cumberland beschäftigt. Er nahm
folgende Resolution an: »Die deutsch-hannoversche
Partei begrüßt mit aufrichtigem Danke für Gottes
gnädige Fügung die Verlobung des Prinzen Ernst
August, Herzogs zu Braunschweig und Lüneburg,
mit der Prinzessin Viktoria Luise von Preußen
als den ersten Schritt auf dem Wege des Friedens,
und sie erblickt in der dadurch vollzogenen An-
näherung der Fürstenhäuser Welf und Hohen-
zollern die Möglichkeit der Beendigung des
Bruderzwistes zwischen den königstreuen Nieder-
sachsen und dem preußischen Volke. Indem die
deutsch-hannoversche Partei weiter eintreten wird
für das Recht auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens, erstrebt sie, zu einem wahrhaft ehrlichen
Frieden und Ausgleich der vorhandenen Gegensätze
zu kommen, um der Einigkeit und Größe unseres
deutschen Vaterlandes willen. Für diese zu
kämpfen, ist dem riiedersächsischen Volke und dem
mit ihm verbundenen Fürstenhause der Weter
durch ein Jahrtausend nie verletzte heiligste Pflicht
gewesen« Ja solchem Kampfe für das Recht und
den Frieden erschöpft sich die Aufgabe der deutsch-
hanrioverschen Partei.« —- Man merkt der Erklä-
rung das Unbehagen der hannoverschen Weler
mit der Wandlung der Dinge deutlich an. Sich
rückhaltlos auf den Boden der veränderten Sach-
lage zu stellen, können sie nicht über sich gewinnen.

Ein Hannoversches Blatt hatte wissen wollen,
die Auszahlung des 1866 von Preußen beschlag-
uahmten Welscnfonds an den Herzog Ernst August
stehe bevor. Das Blatt irrt; denn schon 1892 ist
das Kapital im vollen Betrage von 60 Millionen Mk-

- an den derzeitigen Herzog August gezahlt worden« 

Aus aller Welt
»Der Kaiser nnd der Landwirtschastsrat. Kaiser

Wilhelm berichtete in einer Sitzung des Deutschen
Landwirtschastsrats über die Erfolge seiner 91Min-
rationsarbeiten auf der Besitzung Kabinett —-—
Beim Festmahl des Deutschen Landwirtschaftsrats
hielt der Reichskanzler von Bethtnann Hallineg
eine Rede-, in der er im Hinblick auf die neue
Heeresvorlage an die Opferwilligleit des Vokliss
appellierte. Der Kanzler hob mehrmals hervors,
daß die kommende Zeit große Opfer- vom Volk-:
fordern werbe.

Ein neuer Wetterlo. Zu derselben Zeit, in
der Hei-r Wetter-le in Rouen und Le Havre seine
bekannten Reden hielt, fpuch auch der lothringische
Landtagsabgeordnete Dr. Hagspill in Toulouse.
Nach der »Frankf. Zig« wird versichert, daß dir
Regierung sich mit der Anzelegenheit des Herrn
‘Dr. Hagspill eingehend beschäftigte, da dessen
Reden diijenigeu des Herrn Wetter-s noch in den
Schatten stellen fallen.

Automodilttngliick. DEe Karlsruher Festtage
fanden leide-r einen liedaueilicheu Abschluß durch
einen Unfall, der sich kurz nach 7 Uhr abends in
der Akademieskrasfze ereignete. Das Automobil des
“Bringen Ernst August von BraauschrveigiLitnes
durg, in dem der Prinz selbst saß, übersuhr den
löfäheigen Lehrling Luowig Gifte-ger, der beim
Spielen mit einem Kameraden blindlinas in das
Automodil htteingerannt man Der Verunglückte
trug ernste Verletzungen davon und mußte ins
Krankenhaus gebracht werben, wo er starb.

Die Seuiorin des Bismnrclschen Geschlechts,
Fräulein Hedwig von Bismarch eine Eousine und
Spielgesiihrtin des Reichskanzlers Fürsten Bismarck,
ist im 98. Lebensjahre entschlafen. Sie war am
10. August 18t5, wenige Monate nach der Geburt
ihres Vetters, in Schönhausen geboren und schrieb
im Alter von 95 Jahren ihre Lebenserinnerungen.

Zusammenstoß zwischen Autouiobtl und Schutth-
terwagm Ein verhängnisvoller Zusammenstoß er-
eignete sich iu Niederschöneweide bei Berlin. Dort
fuhr ein in rafenbem Tempo von Treptow kom-
mendes Privatautomobil von hinten aus einen
Schlächterwagen. Die Jnsassen des Gesährts, der
Schlächtermeister Julius Haack aus der Kaiser-i
Wilhelm-Straße in Johannisthal mit feinen beiden
Töchtern im Alter von zehn und zwölf Jahren-,
wurden von den Sitzen herabgeschleubert und
mußten mittels Kranlemoagens in schwer verletztem
Zustande in ihre Wohnung gebracht werben.
Haack trug außer schweren Quetschungen mehre-re
Rxppenbrüche davon. Das ältere Mädchen erlitt
eine erhebliche Gehirnerfchütterung, während seit-se
Schwester innere Verletzungen dabontrug Der
Besitzer des Autos konnte nicht ermittelt werben,
da er, unbekümmert um das Unheil, das er ans-
gerichtet hatte, entfloh

Sterutkkcls Schuldlontu Die Untersuchung
gegen Sternickel, der in der Mörderzelle des Franks-
furter Gerichtsgesängnisses seiner Aburteilung ent-
gegenfieht, ist insofern in ein neues Stadium ges
treten, als nun auch die Untersuchung wegen der
weiteren Verbrechen Sternickels geführt wird. Aus
Frankfurt a. D. wird dem »Posener Tageblatt«
gemeldet: Es fand das erste richterliche Verhör
über den Raubmord bei Plagwitz statt. Sternickel
ist geständig, an der Tat teilgenommen zu haben,
aber er wälzt die Hauptschuld ans den einen seiner
Komplizen, auf Reinhold Pietsch, den ältere-a der
an bem Verbrechen beteiligten Brüder Pietsch, der
am 21. Oktober 1910 in Hirschberg zu 10 Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde. Reinhold Pietsch
habe den Müller Knappe erschlagen und die Leiche
in die Mühle geschleppt. Er selbst fei, wie Wil-
helm Pietsch, nur an bem Raube beteiligt gewesen.
Gegenüber dieser Aussage, die mit der über die
Ortwiger Morde gemachten übereinstimmt, gilt es
als erwiesen, daß Sternickel sowohl in Plagin
wie in Ortwig der eigentliche Täter war und der
Komplizen nur zur Hitfeleistung bedurfte. Inter-
essant ist das Verhalten Sternickels dem ver-
hörenden Kommissar gegenüber. Während der
Verbrecher, der bei den gerichtlichen Verhören ge-
fksselt bleibt, äußerst wortkarg ist und oft stunden-
lang schweigt, zeigt er sich bei der Vernehmung
durch den Kommissar-, der Fesseln ledig, geradezu
gesprächig, ohne aber sein Ziel, die Untersuchung
möglichst in die Länge zu ziehen, aus dem Auge
zu verlieren. So beschränkt er sich dann darauf,



nicht mehr zu bestreitende Ergebnisse der Nachfor-
schungen zu bestätigen und durch wenig bedeutsame
Einzelheiten zu ergänzen. Von seinen Bräuten
spricht er mit wohlgesiilligem Stolze, und ebenso
erzählt er gerne von seiner Liebhaberei, der Tauben-s
zucht. Unmöglich war es bisher dem Kommissar,
den Berbrecher zur- Angabe seines Verstecks zu be-
wegen. Er bleibt dabei, nicht mehr zu besitzen,
als man bei ihm gefunden habe, und seinen An-
teil an dem bei Kalies geraubten Gelde fortge-
worfen zu haben.

Verhaftuug eines Werbers stir die Fremden-
legion. Zu der Verhaftung des Zahntechnikers
Berchtold aus Stirn a. d. Nahe, der beschuldigt
wird, als Werber für die französische Fremden-
legion tätig gewesen zu sein, werden der »Nun-Zig«
folgende Einzelheiten mitgeteilt. Der Verhaftet-e
hatte bei einem Besuch in Jsenburg bei Frankfurt
a. M. einen dortigen Arbeiter zu veranlassen
gelacht, fich um eine »gute Stelle in Sübfkanke
reich« zu bewarben Der Arbeiter wandte sich um
Auskunft an die Polizei, die ihm den Rat gab,
die Verhandlungen mit dem Zahntechniker fortzus-d
setzen und seine Bekanntschaft mit ihm aufrecht
zu erhalten. Am Sonntag sollte nun der Arbeiter
in Begleitung des Zahntechnikers die Reise nach
Frankreich antreten. Dazu kam es aber nicht,
weil die vom Zeitpunkte der Abreise verständigte
Polizei den Techniker verhaftete. Jn der Woh-
nung des Verhafteten soll viel belastendes Material
gesunden worden sein.

Die Trauer um das tragische Ende des Süd-
polfahrers Scott, der das Schicksal seines Lands-
mannes Sohn Frankliu geteilt hat, der 1847 nach
einer erfolgreichen Expedition im Eise des hohen
Nordens stecken blieb und umkom, szist in ganz
England allgemein und aufrichtig. Aber auch in
den andern Kulturländern haben die Berichte über
die Leiden Scotts und seiner vier Begleiter tief
erschüttert; das beweisen die zahlreichen Sympathie-
iundgebungen von Staatsoberhüuptern, Forschungs-
rseisenden usw« die fortwährend in London eins-
laufen. Ueberall in England sind Sammlungen
für die Hirtetbliebenen der im Südpolareis zu-
grunde gegangenen Expeditionsmitglieder eingeleitet
worden« Ein Londoner Blatt stiftete gleich vierzig
Tausend Mark, andere wollen nicht zurückstehen.
Besondere Teilnahme erweckt der Tod des Kapitiins
Oates, der schwerkrank sich freiwillig opferte, um
seine Genossen nicht aufzuhalten. Seine Leiche
konnte noch nicht gefunden werden, während man
den unglücklichen Südpolentdecker Scott und seine
drei Begleiter gemeinsam im ewigen Eise be-
stattet hat.

Untergang eines italienischen Pussagierdampfers.
Einer der besten Post- und Passagierdampfer der
Navigazione Generale Jtaliana, die ,,Regina
Margherita«, die erst vor wenigen Tagen aus den
tripolitanischen Gewässern, wo sie während des
Krieges Transportdienfte tat, zur Vornahme von
Reparatureu in den Heimatshafen Genua zurück-
kehrte, ist am Dienstag abend am Landungsplatz
Ponte Guglielmo innerhalb einer halben Stunde
vollständig untergegangen. Sämtliche Mannschaften
und die bei den Reparaturen beschäftigten Arbeiter
konnten noch rasch in Sicherheit gebracht werden.
Der in der Nähe liegende, der Gesellschaft Stalin
gehörige große Ueberseedampser ,,Sannio« wurde
beim Umkippen des sinkenden Schiffes stark be-
schädigt. Die Ursachen des Schiffsunterganges
sind noch unbekannt.

Zum Ableben der Schwester des Papstes.
Papst Pius X. ist durch das Ableben einer seiner
Schwestern in tiefe Trauer versetzt worden. Seine
Schwestern und seine Nichte Gilda Parolin, die
mit einem Poftbeamten verheiratet ist: das ist die
ganze Familie des Papstes, und er hängt mit
großer Zärtlichkeit an ihr. Die Schwestern haben
den Haushalt dieses von jeher höchst bedürsniss
lasen Mannes, wie in Riese, so auch später in
Venedig geführt, und wäre es nach dem Wunsche
des Papstes gegangen, so wären die Fräulein
Sarto auch in den Vatikan eingezogen und hätten
ihm das bißchen Suppe und RisiBisi zubereitet,
woraus die ganzen Tafelfreudeu des heiligen
Vaters bestehen. Aber das ließ natürlich die
Tradition des Vatikan-s nicht zu, und so bezogen
die Damen nicht im päpstlichen Palaste, wohl aber
in dessen nächster Nähe, im ,,Borgo« eine Woh-
nung. Jm dritten Stockwerke eines Hauses der
Piazza Rusticucci, wenige Schritte vom Peters-
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platze, kündigt an einer Tür ein einfaches Schild-
chen die ,,Sorelle Sarto« an. Es ist ein sehr
bescheideues Haus, doch macht die Portierloge in-
sofern einen etwas ungewöhnlichen Eindruck, als
sie beinahe einer Sakristei gleicht. Es ist nicht
leicht, an die Schwestern des Papste-s heranzu-
kommen. Sie haben gelegentlich schon die Polizei
gegen den Uebers-liest der Knipser zu Hilfe gerufen,
die sie auf der Straße betästigten. Wer sie in
ihrer bescheidenen Wohnung besuchen will, der muß
sich erst anmelden lass-zu, ehe ee empfangen wird.
Der Salou der Wohnung der Schwestern ist eine
Art Museum zu Ehren Pius’ X. Der Papst ist
da in allen Bilduissen aus allen Lebenszeiteu zu
sehen, umgeben von Erin-.«.erungen, religiösen
Gegenständen uan der verschiedensten Art. Uebri-
gens ist den Schwestern Sarto die Rangerhöhung
ihres Bruders keineswegs zu Kopfe gestiegen Sie
sind die einfachen Bauers-stauen geblieben, die sie
immer waren, und eine gewandte Unterhaltung
darf man Von ihnen nicht erwarten Sie sind
zurückhaltend und antworten am liebften erst- wenn
sie gefragt werden« Am gespriichigsteu werden sie,
wenn die Unterhaltung auf die Küche des Papste-s
kommt; was ihr Bruder am liebsten ißt, was er
im Vatikan bekommt und wie es zubereitet wird,
dafür haben sie ein unerschöpfliches Interesse. Die
Nichte des Popstes ist lebhafter und gewandter,
als die Schwestern des Papste-s es sind oder
waren, und oft wohnte sie deren Empfängen bei,
um in geeigneten Augenblicken helfend einzuspriugen.

Großftadtabeuteuer eines Sechzehnjiihrigetr. Ja
einem Hotel der Berliner Friedrichstadt stieg vor
einigen Tagen ein Jüngling aus der Provinz ab.
Trotz seiner 16 Jahre wollte er schon den Lebe-
manu spielen. Ja einem Eass in der Friedrich-
straße gesellte sich bald eine „Same“ zu ihm an
den Tisch, mit der er tüchiig zechte. Schließlich
begleitete der junge Kavalier die Holde in einem
Auto nach Hause. Dort zog er den Rock aus, um
einen Augenblick das Zimmer zu verlassen. Seine
„Same“ war seht-« liebenswürdig und setzte Sekt
vo.«, der ihm sehr gut schmeckte. Nach dem Ver-
lassen der gastlichen Stätte kam dem jungen Manne
die Zechgrnoisin bald aus den Augen. Als er
jetzt seine Brieftasche genauer nachsah, entdeckte er,
daß ihm der Seit 500 Mark gekostet hatte Die
Polizei, die von dem ersichtlichen Abenteuer
Kenntnis erhielt, ermittelte bald die freundliche
junge „Same“; sie war aber auf ein paar Tage
„nerreif “. Als sie zurückkehrte, wurde sie sofort
von einem Beamten in mefang genommen. Den
größten Teil ihrer Beute besaß sie noch. Jn-
zwtscheu aber war die Kriminalpolizei auch den
Spuren des jungen »Lebeinannes« nachgegangen,
und kaum hatte sie die „Same“ ermifcht, da erfuhr
sie aus seiner Heimat-, dass er den Inhalt der
Brieftasche heimisch der Kasse seines Vaters ents-
nommen und sich ahne dessen Wissen auf deu Weg
nach Berlin gemacht hatte.

Der Sündenbock. In Straßburg i. Ets. wir-d
der Rücktritt des Gauner-neues, des Generals der
Infanterie von Eglrsffsteim im Anschluß an den
falschen KaisersAlarm als unmittelbar bevorstehend
angesehen. Als Nachfolger des bisherigen Gouver-
neurs wird der Generalleutnant von Deimling,
der bisherige Kommandeur der 29. Division in
Freiburg, genannt. Jnfolge der bei dem falschen
Alarm hervor-getretenen Schwächen des Meldes
wesens wurde ein neues ChifsriersShftem aus-
gegeben, das nur den behördlichen Ausgabe- und
Empfangsstationen verständlich sein wird und das
in Zukunft derartige Vorkommnisse einfach unmög-
lich machen dürfte.

Ein weiterer Mitschnldiger des Defraudanteu
Bruniug ist in Hamburg verhaftet worden« Als
Bruning nach Kanada fuhr, benutzte er auf den
Namen des Heizers Valentin Beter-it lautende
Papiere. Es wurde festgestellt, daß ein Heizer
Valentin Bereitt auf dem Dampfer »Hatnmonia«,
der zwischen Hamburg und Rußland fährt, beschäf-
tigt ist. Berent wurde, als er jetzt mit seinem
Schiff nach Hamburg zurückkehrte, sofort verhaftet
und nach seinen Papiereu befragt. Er sagte aus,
diese seien ihm in der »Herberge zur Heimat« von
einem U:«.-.bekannten abgenommen worden, Der, so-
viel er wisse, von Bruning für die Beschaffung
von Papieren 7l Mark bekommen habe. Seit dem
7. August V.J. befindet sich Berent also ohne
Papiere. Tatsächlich wurde Bruning auch mit
Berents Papieren in Winnipeg (Kauada) fest-
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genommen. Sie Behörden nehmen an, daß
Berent dem Defraudanten gegen Entgelt zur Flucht
verhalfen habe. ·

Der »Herr siiofibireltot“. Daß auch auf einen
augenfällig plumpen Trick noch immer Leute rein-
fallen, beweist der Kniff eines Gaunere, der fett
einiger Zeit die Postämter in der Provinz Bran-
denburg mit Erfolg unsicher macht und sich allem
Anschein nach aus dem Wege nach Berlin befindet.
Der Schwindler hält sich in der Nähe der
Schalterräume auf, und sebald er einen harmlosen
Laufburscheu oder Lehrling sieht, der Geld einzu-
zahlen hat, stellt er sich diesem als »Postdirektor«
vor und bittet ihn, für ihn einen grösseren Betrag
von der Reichsbank oder sonst einer Großbank ab-
zuhalten Er über-reicht dann dein Boten, der
gleich eine Mark zum Lohn erhält, einen Brief-
umschlag, auf dem die Summe, die von der Bank
angeblich abgeholt werden soll, verzeichnet fteht.
Um den jun-gen Burschen nicht Zeit verlieren zu
lassen, erbieiet sich der »Herr Postdirektor«» unter-
dessen für ihn die Einzahlung zu bewertstelligen,
ebenso die Anweisung für ihn auszufüllen Uebers-
nimmt der Bursche den Botengang, so verschwindet
der »Postdirellor« mit seinem Gelde-, sobald er den
Rücken gewandt hat, und auf der Bank weiß man
nichts von irgend einem Betrage, der für ihn ab-
zuheben wäre.

Ein neues Tierbospital in Newuork. Aus
Newhork wird berichtet: Sie kürzlich begründete
Frauenliga für Tierschutz läßt jetzt in der Lafayette-
Street mit einem Kostenaufwand von über 200000
Mark ein großes neoderues Tierhospital erbauen,
das allen Patienten aus dem Tierreich den Segen
moderner Hygiene und moderner Heilkunde zus-
gänglich machen soll. Der Bau wird drei Stock-
werke umfassen, einen prächtigen Operationssaal
erhalten und eine ganze Reihe von Bade-gelegen-
heilen für die Patienten aufweisen Im dritten
Stockwerk sind die Krankenrüume für die Hunde,
die Kaninchen und die Vögel untergebrachtz denn
das neue Hofpital übernimmt auch die Pflege
kranker Singvögel. Ein großer Aufzug wird die
Kranken bequem in den Operationsfaal führen.
Und damit im Hause auch wirklich aller Komfort
beisammen sei, wird im Keller eine Art Krematos
rinm erbaut, eine Verbrennungsstätte für jene
Patienten, denen die ärztliche Kunst Hilfe und
Rettung nicht mehr bringen konnte.

Hochstapeleien tm Krankenhause. Eine heitere
Mystrfikation ift dem Löjtihrigen vorbestrafteu und
steckbrieflich gesuchten Schreinergesellen Vogel-sang
in Leutkirch im Allgäu gelungen. Vogelfang, der
wegen Darlehnsschwindels und Zechprellereien ge-
sucht wurde, hat es verstanden, sieh unter dem
Namen eines Dr. Freiherrn von Woellwarth Ein-·
gar-g in das städtische Krankenhaus in Leutkirch zu
verschaffen, mit bem Wunsche, studienhalber den in
der dortigen Gegend vielfach vorkommenden Kropfs
und Bruchoperationen assistieren zu dürfen. Dies
wurde ihm gestattet, und acht Tage lang war
Vogelsang als Arzt im Krankenhause tätig, legte
Ver-blinde an, gab Weiiungen an die Kranken-
schwesteru und interessierte sich besonders für weib-
liche Kranke-. Er verkehrte auch unter den Hono-
ratioren der Stadt und wußte sich durch gewandtes
Auftreten und Erzählungen aus seiner Studienzeit
in Freiburg, München und Berlin das Ansehen
eines flotten jungen Mannes zu machen, bem man
nachsah, daß er hier und da vergaß, die Zeche
und im Hotel seine Rechnung zu bezahlen. Seine
Verhaftung wurde durch einen Gerichtsassessor ver-
anlaßt, dem der Schwindler durch das Fahndungss
blatt bekannt war. Der falsche Freiherr von
Woellwarth war noch im Besitz von 3 Pfennigen.
Vogelsang hat ähnliche Zechprellereien auch in
Friedrichshafen verübt.

In der Narkofe gestorben. Inder Narkofe
erlitt in Berlin die 26jährige Frau des Kauf-
manns Dieckmann einen plötzlichen Tod. Sie
hatte sich nur einer geringfügigen Operation zu
unterziehen, wurde aber auf ihren besonderen
Wunsch doch chloroformiert. Während der Ehe-
mann im Nebenzimmer wartete, nahm der Arzt
im Beisein zweier Assistenten die Operation vor
und gab der Frau zuvor einige Tropfen Narkotin.
Kurz vor der Beendigung der Operation, die
durchaus einen gelungenen Verlauf genommen,
setzte plötzlich die Herztätigkeit der Patientin aus.
Die Doktoren wandten entsprechende Gegenmittel
an, doch waren ihre Bemühungen vergeblich.



Wozu das Kiuo benuht wird, zeigte ein auf-
regender Vorfall in einem vornehmen Kinotheater
in Rom, vor dem plötzlich ein Mann mit vorge-
haltenem Revolver erschien und erklärte, seine Frau
weile mit einem fremden Herrn in dem Kind. Um
ein Unheil zu verhüten, ließ der Besitzer dem
Publikum mitteilen, falls sich das Paar im Saale
befinde, möge es sich durch eine Nebentür entfernen.
Als es wieder duntel wurde-, schlichen sich nicht
weniger als l6 Paar-e still und scheu davon.

Für 5000 Mart Persetteppiihe geraubt. Ja
der Nacht zu Montag erbeuteten Einbrecher in
Berlin in der Stübbenstraße für 5000 Mart
Perserteppiche. Dort hat die Großhandlung Marco
Crespi u. Co. in dem Hause Nr. 3 in einem Laden
Muster ihrer Waren ausgestellt, ohne ein Laden-
geschäft zu betreiben. Der Raum enthielt zahl-
reiche wertvolle petsische und tiirtische Trppiche,
darunter auch Galeriestücke, und Chaiselongue- unh
Tischdecten. Ueber die Diebe konnte noch nichts
ermittelt werden, ebensowenig über den Verbleib
der Waren.

Kleine mageren“.
—- Das Zustandekommen des Friedens in der

Holzindusttie, wodurch über 62000 Hoizarbeiter
vor Aussperrungen bzw. Streits bewahrt bleiben,
läßt auch einen günstigen Verlauf der Verhand-
lungen im Baugewerbe erhoffen.

—-— Mit Hinterlasfung einer großen Schuldenlast
geflüchtet ist der Kaufmann Jatob Vlumentranz,
der in Schöneberg ein BisoutetiewarensEngross
geschäit betrieb. Sie Höhe seiner Verbindlichkeiten
wird auf 290000 Mart geschätzt.

—- Mehrere Lehrlinge spielten in Wurzbach
bei Gera ,,Sternickel«, wobei ein 17jähriger Junge
durch einen Revolverschuß in den Hals getroffen
wurde unh trotz ärztlicher Hilfe starb.

—- Durch ein fpielendes Kind wurden in
Dornach Briesmarten im Werte non 17800 Mart,
die von einem vor acht Tagen im dortigen Post-
umt verübten Diebstahl herrührten, entdeckt. Es
fehlen noch von dem Diebstahl 3200 Matt Zehn-
pfennigmarten.

-- Billige Südfrüchte gibt es in diesem Jahre.
Namentlich die Apfelsinen sind gut geraten und
werden an den großen Handelsplätzen billig und
flott verkauft. Die Ananas wurden in Berlin und
Hamburg schon für eine Mart für das Stück ab-
gegeben, ein Preis, der selten vorkommt.

—— Wie man billig zu einem Paar Schuhe
tommt, zeigte ein Schwindlrrpaar in einem Ver-
liner Schuhwarenladem Ein Kunde hatte sich
gerade ein Paar gute Schuhe angezogen, als
plötzlich ein zweiter Kunde erschien und dem ersten
ohne weiteres eine schallende Ohrfeige gab und
davonlief. Wutentbrannt sprang der Geohrfeigte
hinterdrein, ums-nie wiederzutommen.

———- Prinz Heinrich der Niederlande übersehe
in Heddernheim mit seinem Auioiiiobil ein fünf-
jähriges Kind. Der Pinz ließ sofort halten und
veranlaßte die Ueberführung des schwerverletzten
Kindes nach dem städtischen Krankenhaus-.
— Die Leichen des verunglückten Südpols

fahrers Scott und feiner Gefährten sollen im
nächsten Sommer durch eine eigens dazu aus-
gerüstete Expedition nach England gebracht werden.

Aue Stadt und Umgegend
Auras, 21. Februar 1913.

* Diesen Sonntag, nachm. 4 Uhr, hält der
lath. Arbeiterverein im Vereinslotal seine Monats-
versammlung ab. Wegen der wichtigen Verhand-
lungsgegenstände ist das vollzählige Erscheinen der
Mitglieder erwünscht.

* Ju der Versammlung des ev. Männer-s und
Jünglingsvereins am 16. h. M. wurde ein neues
Mitglied aufgenommen. Herr Lehrer Scheut hielt
dann seinen Vortrag über den Feldng gegen die
Hereros (2. Teil). Nach Beendigung des Vor-
trages dantte der Herr Vorsitzende dem Herrn
Lehrer Scheut für seine interessanten Schilderungen.
Herr Hausbesitzer Kern erzählte dann eine Epifode
aus dem Kriege 1870/71. Herr Paftor Groß
las aus dem sogenannten Quellenbuch einiges über
die Erhebung Preußens im Jahre 1813 vor. Die
ifitächfte Versammlung findet Donnerstag, den 6. März,
att.
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* Der Radfahrerverein Auras 1905 hielt am
Sonnabend, den 15. d. M., im Saale des Herrn
Gastwirt Seliger sein diesjähriges Fastnachisver-
gnügen ab. Der Vorsitzende Herr Setretär Weigelt
begrüßte die Ecschienenen und wünschte allen viel
Vergnügen. Hierauf wurde das Bundeslied ge-
sungen. Echte und fröhliche Gemütlichkeit hielt
Mitglieder und Gäste bis zur frühen Morgen-
stunde beisammen.

* Das von der Wohlauer Militär- und
O chesteriMusilsrhule veranstaltete Konzert am
16. d. M. im Hamannschen Saale war nur schwach
besucht. Das Publikum spendete für die Dar-
bietungen der Kapelle reichen Beifall. Nachher
fand ein Tanztränzchen statt.

Ausder großenZeit 1813.
23. Februar-L Mär-. Macht-tun herbe-teil.)

Ja dieser Woche fällt endlich die Entscheidung,
herbeigeführt durch Steins Ertichiedenheit, her hie Fran-
zos-nieunde am Hofe des Köigs zu beseitigen weiß. Am
25. Februar {ein er in Breslau an, als Abgesandten des
russiichen Kaisers (neun in h.ffen Diensten stand dieser
deutsche Mann notgedrungen, weil er von Napoleon ge-
lichtet war) und noch ehe die Hospartet zur Besinnung
lum. hatte er bereits Zutritt zum König erlargt unh
wußte diifen davon zu überzeugen. daß das Bündnis mit
Russland für Preußen das einzia flüchtige fei. Am nächsten
Tage extra: tte Stein an einem schweren Sterne. fieber; aber
s.in Wert war gefächert: am 27 unh 28. Februar wurde
der Vertrag zu Kalifch von Hardenbeeg und dem ruf-
sischen Qui-rat Kutusom neue-zeichnet Desek Bündnis-
verirag bedeutet einen Wendepuntt in der Weltgeschichte.
—- Ja einer eigenartigen Zwangslage befand sich König
Friedrich August von Sachsen. Er durfte nicht
wagen, off ntundiz von Napol on abzufallen, der Sachsen
als feine Operationsbasis betrachtste und das Land mit
Franzosen überschwemmt hatte. Wie her König in Wirk-
lichkeit dachte-, d.h. genau so, wie sein Volk, das einen
gründlichen Franzosrnhaß nährte-, geht daraus her-vor, daß
er den General Thielemann zum Kommandanten her
Festung Toraau errannte unh ihm befahl, teine Franzosen
hinein zu lasse-s; was dieser Kriegsmann nicht mehr wie
gerne getrsulich befolgte-, und was den Franzosen höchst
unangenehm war, weil ihnen der bequeme Darchmarsch ge-
sperrt wurde. -— Während in Breslau sich die Streit-
träste der Freiwilligen fammelten, nun auch hie Studenten
(aus Halle die erben) erlittenen, riß in Hamburg den
ausgeregteu Leuten her Gehulhhfahen; am 24. Februar
kam es zu ein-m Krawill, und es wurde eine Anzahl
Franzos-n getönt. Jn Berlin aber wurde Engen, Na-
poleons Stiesiohn, denn doch allmählich stutzig. Von Kö-
penick aus sandte er zur Vetöff ntlichung in Berlin
(24. Februar) eine Betauntmachung, laut welcher ieher, her
franiösiiche Tiupven beschimpfte oder angeiff, einfach ei-
schossin werden sollte-. Masschall Angeiau wagte nicht
mehr die Veröffentlichung des Sitiptums, ebensowenig
konnte er bei her preußischen Oberregieruugblommission
eine andere Brtanntmaitung durchsehen, die den Ab-
zug von Freiwllligeii von Brlin nach Schlesien unter-
fagte. -- Sie Situation in dieser Zeit tanu man am
besten dahin zufammenfasssnt Adel und Bürgerstand, real-
tionäre Aiistolxaten unh Feeth.itsschrnärmer, Fanattter
und Befonnene, Beamte, Milltärs und Männer der W ssen-
schast waren durch tin rissichtida et Band für die Veraichi
tung der Franzosenhiriichatn als dem U-guill alles Bösen,
miteinander vereinigt. Und die Ziele d.eses Bandes war
her Freiherr vom Stein, ein ebenso unwandelbar recht-
licher, als energischer und ritterlicher Chara·ter.

Aus Schlitten
und den Yachbargebietem

Warnung an Gastwirte.
Jn letzter Zeit sind in Schlisien eine sehr große An-

zahl von Gastwirten durch R-ifeude, die Musikauiomaien
vertreiben, in erheblicher Weise geschädigt worden. Die
Reifenten schließen mit den Gastwirten folgenden Vertrag
ab: „Sie Firma des Retfenden verpflichtet sich, einen
Musitautomaten in dem Gaiihaus aufzustellen unh behält

ch das Eigentum an dem Automaten nur. Ser Gastwirt
verpfl chtet fiel), hie Einnahmen des Automaten in be-
stimmten Zeitabschnitten an die Firma abzusüheem Wenn
der Kaufpreis des Automaien, der 900 bis 2000 Matt
beträgt, durch diese Einnahmen gedeckt ist, soll das Eigen-
tum an dem Automaten en den Gastwirt übergehen“. An-
geblich zur Sicherung her Eigentumsrechte der Firma muß
her Gastwirt noch einen Wtchsil über hie Kauspriissumme
ausstehen, und her Reisende erklärt ausdrücklich, daß dieser
Wechsel niemals weitergegeben wird. Nach kurzer Zeit
wird dieser Wechsel von der Firma jedoch weiter gegeben.
Sa dem saftwitt Einwendungen aus dem Vertrage gegen
den gittgtäubtgen Erwerber des Wechsels nicht zustehen,
kommt er fo in hie Sage, hen noch dazu viel zu hohen
Preis tiir ben Automateu aus einmal zahlen zu müssen.
Ser Herr Regierungspräsident von Oppeln schließt sich
dieser Warnung an.

 

 

Kircheuräubtr.
Ein Einbruch in hie katholische Psarrtirche in Ober-

glogau wurde in her Nacht zum 12. Februar verübt- 

Houptpoital und hier wiiiere Kirchtüren waren gewaltsam
geöffnet. Zum Glück ist es den Einbrechern nicht gelungen,
hie Mißqrräte zu entdecken. Es ist auch sonst nichts
arraubt worden. — Jn her Nacht auf Sonntag ist in hie
katholische Psarttirche tu T oft ein Einbruch verübt worden.
See Einbrecher erbrach sämtliche Opfertäilen, auch hie
massiv eisernen, und versuchte auch in die Sakristei einzu-
bringen, indem er mit Axt und Stemmeisen die Tür zum
Teil dimolierie. Die schwsre, massive Tür widerstand
aber den Bemühungen des Einbrechers, her hann durch
Zertilimmerung eines Fensters enttam. Die Opfertästen
waren an demselben Tage früh geleert worden, so daß dem
Einbrecher sehr wenig in die Hände fiel. Ser Tabernatel
und die silbernen Ziboritn blieben unberührt. Von der
katholischen Kirche wandte sich her Dieb nach dem neu-
erbauten Kloaer der barmherzigen Schwestern, wo er in
die Küche eindrang, dort alles durchsuchie und Eßwaren
mitnahm. Dann ging er hinauf ins Refeltorium, durch-
böberte alles und stahl die zahnarztlichen Instrumente her
Schwestern. Schließlich stattete er auch noch der evange-
lischen Kirche einen Besuch ab, wo er aber nichts fand. —
Ja Radlin wurde in her Kirche die Bergmannsfrau
Marianna Blute bei her Plünderung erwischt. Sie wurde
in das Getichtsaesänguis nach Loslau transportiert. Sie
Diebin hat die Opfeilästeu seit zwei Jahren bestohleu. —
Ja der Nacht zum Dienstag drangen Diebe in die katho-
lsiche Plaritirche in Birtenthal ein. Sie erbrachen den
Untertanen, aus hure sie ungefähr 10 Mart entwendeten.
—- Ferner sit-d Diebe in die Kirche in Lamsdorf ein-
gebrochen. Sit sit-gen durch ein Hintersenster in die Kirche
ein, van wo sie in die Sakristei drangen, indem sie die
schwere eiserne Tür mittels Eisenstangen zurückdiückten.
Sie Einbrecher hatten es zweifellos aus Geld abgesehen,
denn die Kirchengeräte sowie die Geräte am Altar ließen
sie unversehrt Die Diebe erbrachen die Dpfertitfien. Sa
hiefe aber kurz vorher geleert worden waren, fiel ihnen
nur ein geringer Betrag in hie Hände.

ürnlau. Oeffentliche Boltsversicherung.
Die Schlifische Provinzial Lebensversicherungsanstalt in
Brcslou, die, obwohl erst ein Jahr alt, doch schon über
einen Vetsicherungsbenaud von 7 Millionen in. berfiigt, führt
gegenwärtig eine öffkrktltche Vollsverficherung, b. h. eine
L benedeisicherung ohne ärziltche Untersuchung mit kleinen
Beistcherungssummen ein, die vor allem deshalb sehr ge-
eignet fein trieb, eine volkstümliche Spur-einrichtung zu
werden. weil sie äußerst billig fein wird und iiir hie Pest-.
mienzablung sehr bqueme Einrichtungen getroffen werden,
z.B. bei Sport-affekt, Spar- und Darsehnstasssin Diese
Neueinrichtung verdient allgemeine Beachtung. — Von her
Jahrhundertausitellung. Die Holztische in Kandrzin
wird in Breslau dem Dorfsriedhos der Ausftellung 1913 einge-
fügt werden. Dasstzt dürftig gewordene Jenere soll in Wut-
bewerb von Schülern der Kunstatademie neu gestaltet
werden.-— Gartenstadt Carlowitz bei Breslau. Sie
EtgenhiimsBaugesellschaft schreibt unter den in Schlesten
geborenen oder zurzeit lebenden Architetten einen Wett-
bewerb aus zur Eclangung von Vorprojetten für den
Martinlatz in her Gartenstadt Carlowltz. An Preisen sind
ein erster Preis van 1500 Mart, ein zweiter Preis von
1000 Matt und ein dritter Preis von 800 Mart ausge-
fegt. Außerdem sollen eventuell noch zwei weitere See-fette
mit je 300 Mart ungetauft werden. — Jäher Tod. Jn
der Nacht zum Freitag ist ganz unvermutet der hiesige
Spezialarzt für ·H.ruitranlhetten Dr. Paul Oppler aus
dem Leben geschieden· Er war noch am Abend zuvor mit
seiner Gattin in einem Theater getreten unh in vergnüg-
teftrr Stimmung heimgelehrt. Plötzlich stellten sich in her
Nacht Hirzbetieminungen ein, hie Frau Ovpler veranlaßten,
in aller Eile einen im selben Haufe wohnenden Kollegen
ihres Mannes heibeizuholein Aber ehe noch her Grasene
erschien, war Oppler fault entschlasen. —- Selbstsuon
verüdte auf her N uen Sandfttaße eine 70jithrige Frau
Ecke, indem sie sich die Kehle durchschnitt. See unter dem
V:rdachte, die alte Frau getötet zu haben, in Haft genom-
mene Schwiegersohn der Toten ist aus her Hast entlassen
worden. —- Streit. Am 17. b. M. ist im Breslauer
Tapsziereigssweroe die Arbeit eingestellt worden« Am
15. h. M. war der Ta isvertrag abgelaufen. Bei den Ver-
handlungen, die über Abschluß eines neuen Vertrages ge-
führt wurden, hatten die Gehilfen Lohnethöhung und eine
Vrrlitrzung her gegenwärtig neunstündigen Arbeitszeit
verlangt, während die Arbeitgeber eine Lohnzsilage von
selbst angibt-ten betten, aber eine Verkürzung her Arbeits-
zeit unter den fähigen Verhältnissen für unmöglich erklärten.
Da schließ«ch die Gehilfen emittiert, daß sie hie Verhand-
lungen als gescheitert betrachtete-» haben die Arbeitgeber
die W rttiäten geschlcssen. -- Zu dem Ausstande in der
Binnenschisschrt auf her Dher, Elbe und den mäetischeu
Wtfsrstkaßen wird gemihei, daß sich in einer am Sonntag
abgehalteuen Versammlung der Binnenschffer unh Fößer
die Seltion des deutschen Teanevortarbeiterverbandes unh
hie Zentraloiganisatlon der Maschtnisten und Heizer dem
allgemeinen Aueslande nunmehr angeschlossen haben.

nunmal»). Goldsteiu verhaftet JnWilmersdorf
bei Berlin ist ver Holztausmann Albert Goldstein aus
Königshüite verhaftet unh in das hiesige Gerichtsgefängnis
eingeliefert worden« Seine Verhastung erfolgte unter dem
Verdacht des betrügerischen Banterotts Die Anfang
vorigen Jahres erfolgte Zahlungseinstellung hat mit den
Zufammenbruch des Banihaules Sorauer u. Fö;ster, bei
dem er mit 1'/4 Millionen Mart engagiert war, verschuldet.
-— Sie Ausstattung zufammengestohlen. Beteinem
Beuthener Casetier diente eine Köchin, welche dieser Tage
ganz plötzlich ihre Stellung verlassen wollte, weil sie
heiraten will. Da man wußt-, daß sie mit einem Kellner
verlobt war, so fehle man ihr teine Schwierigkeiten in den
Weg und wollte sie ziehen lassen. Als die Köchin mit
ihren Krffern und Rüben das Haus des Easetters ver-
lassen wollte, siel diesem mancherlei an dem Genua auf,
weshalb er hie Abziehende veranlaßte, ihm Einsicht in hie
Koffer zu gewähren. Dabei entdeckte er, daß eine Menge
Ausstattungss und Wäschestücke, die ihm im Laufe längerer



seit verloren gingen, sich in dem Irsfer vossandem Die
Polizei interessierte sich eingehend für die Köchin und ihren
Bräutigam, in dessen Wohnung sie Haussuchung vornahm
und dabei wiederum zahlreiche Gegenstände fand, welche
das Paar für seine Ausstattung zusammengestohlen hatte.
Dfithochzeit des Pärchens dürfte einen längeren Aufschub
er a ren.

Urin. Eckersberg s-. Jn der Nacht zu Montag
starb p dylich amHerzfchlaae der Stadtverordnetenvorsteher
Eckersbera im Alter von 63 Jahren.

kuuziam Ein schlesiicher Held. Jm Januar
1807, in ver Zeit der tiefsten Erniedrigung Prenßens, ge-
lang es dem mutigen Vorarben der Frau von Bonin, der
Gattin eines preußischen Osiziers, der im Kriege invalid
geworden war und auf seinem Gute Wiefau bei Bunzlau
lebte, in der Stadt Bunziau den französischen General Le
Brun, einen Brigademafor und einen Ritimeister gefangen
zu nehmen, einen französischen Kurier aufzuheben und eine
größere Sinnen gefährdeten Geldes zu retten. Um das
Andenksn dieser schllsischen Heldin zu ehren, haben Vunzs
lauer F auen ein kunstvolles Relief gestiftet und dieses der
Stadt zum Geschenk gemacht. Die Stadtverordneten er-
Hätten sich zur Annahme der patriotischen Gabe bereit
und stellten die Ostfeite des Rathauses zur Anbringung
des R liess zur V rfügung.

Chinin. Einbeuch Jn das Kontor einer hiesiskea
Schuhenarenfabrik wurde eingebrochen und aus dem Gid-
schrank ein Vtrag von 3c0 Mark gestohlen. Man ver-
folgte die Täter und nahm den Hauptbeteiligien, der das
Geld im B«s"ttz hatte, bei Einnehmen fest, während seine
beiden Kot-spitzen entflohen.

grciburg. Blutvergifiung. Jn der Nacht zum
-9. d. M. starb die leäbrige Tochter der Uhrenfabrilarbeiter
Hilberrschen Eheleuie. Nach der b i einem hiesigen Zahn-
arzt (M.) vorgenommenen S'ombiernng ei- es Bahnen
schwoll nach einigen Tagen das Gesicht bedenklich an. Der
·8usta-id des Mädchens wurde von Taa zu Tag schlimmer,
woraus ein Arzt den Zehn entfernte. Sie Schwellung
wurde immer größer und erstreckte sich auf eine ganze
Körpckseite Trotz der ärztlichen Hilfe starb das bedauernss
werte Mädchen, oas Ostern die Schule verlassen hätte, bei
vollem Vweßtsin unter gräßlichen Schmerzen, vermutlich
an Blutdeegiftung.

Closure. Bahnbau. Der Bau der Nebeneisenbahn
von (Route-p ) Ksslzig nach Glogau mit Abzweigung nach
Fraustadt, der 6954000 Mark erfordert, schreitet in allen
Abichnitten planmäßig fort. Die Gesamtstucke soll im
Spätherbst 1913 erössnet werben, jedoch wird eine frühere
anetciebnahrne der Teilstrecke Kolzig—Schlawa angestrebt.

CZrlid. Kriegsfurcht und Sparkasse. Wie
der Ooertsürgermeister Saat; in der letzten Stadtverord-
neiensitzung mitteilte, sind in. ben litzten Monaten nicht
weniger ais etwa 600000 Mark bei der Sparkasse mehr
abgehoben als eingezahlt worden. anwischen hat sich das
Publikum glücklicherweise wieder beruhigt und hat die
Gelder der Kasse wieder zurückgegeben. Der Vorgang zeigt
aber wieder einmal. wie trotz aller Erklärungen die falsche
Meinung im Publikum feil-sitzt, daß Sparkassengelder im
Kriegsfalle beschlagnahmt werden könnten. —- Tragifches
Geschick. Eine lsjährige Verkäuferin, die Tochter des
Strickers Ernst Wild, die von ihrem Chef die Kündigung
erhalten hatte, nahm sich deshalb ver einigen Monaten das
Leben. indem sie in die Nessse sprang. Erst kürzlich wurde
die Leiche ausgefunden. Die Mutter war infolge des Ver-
lustes ihrer Tochter schwermütig geworden und süh te
ihren Entschluß, Selbstmord zu verüben, am Freitag aus.
ä“ sprang an gleicher Stelle, wie die Tochter-, in die

utetl.
(Stoß-9113m“. Kardinal Nag5l, der verstorbene

Fürstbischof von Wien, hat Vlrwandte in Oberschlesten.
Die Tischlermeister Reinhold und Deine Horn zu G eß-
Slrehlih sind Cousins des verstorbenen Kardinals. Jhre
Mutter nämlich, eine gebotene Loiber, und die Mutter des
Kardinas iraxen Schwestern. Auch der Pfarrer Goretzki
in Fettiowitz der ein Verwandter dieser Horns ist, ist durch
dieselben mit dem verstorbenen Kardinal verwandt.

Gründe-km Eine sehr erregte Stadtverords
netenversammiung fand am Freitag statt, in der über
die Vorlage des Magistrats betreffend Beibehaltung der
Frauenschule am hifigen Lhzeum verhandelt wurde.
Sämtliche Redner eriannten trotz der warmen Fürsprache
des Ersten Bürgermeisters Gahl an, daß ein Bedürfnis
nicht vorliege, denn jtzt wird dieselbe nur von fünf
Schülern besucht. Es wurde einstimmig beschloss.n, die
Frauenschule aufzuheben.

Iatutam Verbrannt ist die vierjährige Tochter
des Vieidetnechts Franz vom Dominium Vorhaus. Die zur
Beaufsichtigung zweier Mädchen im Alter von vier und
zwei Jahren anwesende Großmutter war, nachdem sie
Feuer tm Ofen angezündet hatte, zu einem Einkauf ins
Dorf gegangen. Als wenige Minuten sväter die Mutter
der Kinder nach Hause kam, fand sie die Stube voll Qualm
und das vierjährige Mädchen als verbrannte Lsiche auf
dem Fußboden liegend. Das kleinere Mädchen faß. angst.
erfüllt aber unverletzt in einem Winkel der Stube. Wahr-
scheinlich hat das verunglückte Kind mit dem Feuer gespielt,
wobei die Kleider von den Flammen erfaßt wurden.

Urania-dort Ein schauerlicher Fund wurde lt.
„fing. f. Da.“ hier durch den Totengräber gemacht. Der-
selbe war an der Arbeit, ein neues Grab auszuschachten,
und sti.ß dabei auf einen weichen Gegenstand in der Erde,
und zwar auf eine alte Pferdedecke. Bei näherer Urters
suchung fand er die Leiche einer Frauensperson. Die
Siaaisanwaltschaft wurde sofort von dem Funde benach-
richtigt Man vermutet, daß es sich vielleicht um die vor
6 Jahren plötzlich verfchwundene Tochter eines früheren
Molkereiverwalters in Henniasdorf handelt, von der ange-
nommen wurde, daß sie den Tod in der Oder gesucht hätte.
‚Rauchen erinnert der Fund an den mutmaßlich durch
S ldstmord zu Tode gekommenen Bruder der Vermißten,
dessen Leiche, von der Sonne verbrannt uud halb verwest.
in dem sogenannten Birkenbusche zwischen Heinzendorf und
Obernigk von Pilze suchenden Kindern aufgefunden wurde. 
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Beide Fälle dürften wohl ebenso schwer aufzuklären sein,
wie das rätselhaste Verfchwinden des Musikers Knecht aus
Riemberg, das auch noch näherer Auillärung bedarf.

Irrrustadt. Kirchliches. Nachdem der zum
dritten Pastor an den beiden ev. Kirchen ad St. Msiilliilm
und Andream hier gewählte Pastor Richter aus Bohadel
infolge seiner Ernennuna zum Strafanstaltsgeistlichen in
Vieslau auf die hiesige Selle verzichtet hat. wurde mit
36 von 41 Stimmen Briar Altmann aus Raiibor zum
dritten Pastor gewählt.

fiirle‘hbn‘g. Der Räuber auf bem Masken-
balL Ein der Komik nicht entbehrender Vorfall ereianete
fich auf einem Massenball in Voberullersdori Dort
konnte die s.Boliiei den langgefuchten Einbrecher Rind, der
auf dem Transport nach einer Verhandlung gegen ibn
entsprungen war, verhaften. Rind trat auf dem Ball als
»Räuberhaupimann« auf und übte sein Handwerk redlich
aus. Man fand bei ihm a- ßer einem geladenen Rsvolver
Ohsxringe, Trouringe, eine Haiskette, eine Damenuhrkette,
eine Btoiche u. a, sowie 27 Mark baren Geld. — Sedan
Böhme in Hirfchberg. Der bei Wien verhaftete flüch-
tige städtische Kassenasfistent S ban Bühl-se ist itzt in das
Hlsfchberger Untersuchungsgefängsis eingeliefert warben.
Ja seinem Besitz wurden noch gegen 1000 M. gesunden.

Faust-. Militärisches. Das hiesige Jnianteries
regierte-ne Nr.154 wird zu denjenigen Regimentern gehören,
bei denen nach der neuen Mtlitärvorloge die dritten Ba-
taillone aufgestellt werden. — Ein edler Mensch. Zum
Bist-U Der dusch den Zusammenbruch des Vankbaufes
Knavpe u. Themas Geichädigten, soweit sie der Verlust am
empsindiichst n isetrosfkn hat, stiftete ein Wodltäter anosytt
1c00 es- ari, welcher Betrag kürzlich zur Verteilung gelangte.
— Delbstmord eines Bahimeii'ierafpiranten. Der
Zahlmeisteraspieant Wagenlnecht vom Jasanterieingiment
Nr 154 hat sich er«choss n. Der Grund ist unbekannt.

Iatiomih Ein falscher Kriminalbeamter.
Auf der Strecke Morgenroth—-Kattoasitz v riaufte ein
Mädchen in ten Wagenabteilen vierter Klasse Bonbons in
Reutelm Kurz vor Siation Kattowip ertlärte ein im
Wagen sitzen-der Mann, das Mädchen dürfe die Vonbans
nicht weiter verkaufen, sondern müsse in Kattowitz mit ihm,
da er Krtminalbearnter sei, aussteigsn und zur Polizei
gehen, damit Bestrafung erfolgen kann. Das Mädchen
ging auch mit dem Unbekannten mit. Er führte es durch
neeichildene Straßen. Jn einem lere wollte er seinem
»Häiilina« warme Getränke verabfolgen. Das geängstigte
Kind lehnte jedoch dies ab. Unter bem Vorwande, sein
»Ehe-« sei noch nicht im Bureau, schwindelte er —- wie die
»Kattocv«tzer Zelt;.ng« meidet ._.. bann dm Mädchen, nach-
dem er es noch hin und her geführt hatte, eine Mart ab
ais »Arzahirng« auf die Strafe! Sa aber die Strafe
e ne höaere sei und er den Betrag ,,richtig« abführen miiffe.
nahm er dem Kinde nach zwölf Beutel mit Vonbons ab
nd iß es denn laufen.

Zsuisøhsbtch Oberbürgermeister a. D Girndt,
der vom Javie 1876 an bis 1898 an der Spitze der
Stadt Königshürte gestanden hatte, ist, 79 Jahre alt, in
GroßiLiesrerfelde bei Berlin gestorben.

stutzika Beleidigung eines Reichstags-
abgeordneten. Vor der hiesigen Strafiarnmer hatte fiid
der Redalteur Bednor vom ,,Katolil« wegen Beleidigung
des Reichsiaasabgeoebneten des Wahlkreises Kreuzweg-
Rosenberg, Meyer, zu verantworten. Sie Bleidigung
wurde in einem humoristisch-n A tiiel, der in der Beilage
„ER ice“ erschienen ist, gefunden. Der Staatsarwalt bean-
tragte gegen Bednoiz 1000 Mark-Geldstraer das Gericht
erkannte auf 600 Mart Geldstrafe und V.röss-:,tlichung
des U«ieixs in vier Zeitungen.

Lande-lind Aus Furcht vor Strafe wegen
eines Vergih ns bei der Fisma Schlums stürzte sich die
Verläuferin Järisch aus Hirschberg aus dem dritten Stock
d.s Wohnhaufes der Frma aus die Straße herab. Sie
blieb mit gebrochenen Gliedern liegen und starb nach
wenigen Stutden.

flaumig. Von einem Brandunglück ist das
hi.si»e E sensültenwerk »Maiienhütte«, die ein gleich
großes Wert auch in Katzen-zu unterhalt, betroffen worden.
Des Feuer entstand in denjenigen Abteilungen des ausge-
dehnten Werkes, in denen sich die Verzinnerei und die
Klempnerei bist-den, und verbreitete sich mit rapid r Ge-
schwirdigleit. Die genannten Abteilungen sied vollständig
zerstört worden. Von dem Material konnte ein erheblicher
Teil gerettet werden, dagegen fielen maschinelle Einrich-
tungen ben Flammen zum Opfer-.

nimm. Begnadigung. Die vom Schwurgericht
in Die vom 9 Oktober wider den Fürsorgezögling Wilhelm
Sobantka zu Gotlke neuen Mordes verhängte Todesstrafe
ist im Gnadenwege von Seiner Majestät in lebenslängliche
Suchtvausstrase umgewandelt worden.

Marsham Einen Morddersuch und Selbst-
mord verübte die Frau des Zigarrensabrikanten Stegllr.
Der Mann unterhielt seit einiger Zeit ein Verhältnis mit
einem in seiner Fabrik beschäftigten Mädchen. Frau
Siegler ka fte sich bei dem Büchsenmacher Locke einen Re-
naiver unb Patroner. Dieser mochte wrhl ahnen, was die
Frau vorhabe, und gab ihr daher nicht scharfe s.fSaironen,
soniern Platzpattonen Als sich die Arbeitetin aus der
Küche Essen holen wollte, gab Frau Stegler mehrere
Schüsse auf das Mädchen ab, das vor Schreck zusammen-
brach. Bald darauf aing Feau Siegle: in das Neben-
zimmer und erhängte sich.

Räumung. Die Präfektenschule. Die Stadt-
verordneten befchlosser, die Präfeftenschules, die nur die
unteren drei Klassen des Ghmnasiums umfaßt, am 31. März
d.J. aufzuheben. Dafür wird am 1. April b. J. eine
hdhere Knabenfchule ins Leben gerufen, die an bie gegen:
märiiee siebenklassige Knabenschule ungegliedert wird. Die
neu einzurichtenden Klassen sollen vorläufig die Sexta bis
Untertertia einschließlich umfassen. Zum Reiter dieser
Sdfulanfia't wurde Rektor Buchal, gegenwärtig Leiter der
Mädchenschule, bestimmt. Rektor Kassner, gegenwärtig an
der Knabenschule. übernimmt die Leitung der Mädchen-
schule.

 

 

Yaurudurs a.Qtt. Der neue Bürgermeister-.
Obertörster Richter in Falkenberg Os. ist unter 166 Be-
werbern zum Bürgermeister von Naumburg a. Qu. gewählt
tvorden.

Ymssridulh Sie Frau erschlagen. Das Beu-
ihener lLischaeurasricht verurteilte den bcjährigen Arbeiter
Michael Wojticzka, der am 27. Januar seine Ehefrau iill
Tode mißhandelt hat, wegen Totschlags zu zehn Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust.

(muten. Rücksichtslofe Trinklumpane. Guts-
besitzir Seürtze aus Zdltz wurde von einigen Freunden
veranlagt, bei der Rückkehr aus dem Walde im Gasthause
zu Baumgarien („Bern Walsisch«) einzulehren. Bei dem
nun folgenden Tri- kgelage wurde der ältere Herr so mit
Akkohol übersüllt, daß er besinnungslos liegen blieb. An-
statt Hile köstbeizufcilasfen, wurde der Betrunkene in den
kalten Pf rdest-ll geschlsppt, wo ihn am andern Tage der
Wirt noch immer bewußslos vorfand. Auf Veranlassung
der herbeigeruferzen Tochter des Herrn Siürtze wurde der
Vedanernswerte mittels Tragkahre nach deren Wohnung
seitdefo Aerziliche Hilfe lam zu spät, der Tod trat noch
ern selben Tage ein.

Opium. Gültigkeiiierklärung der Wahl des
Abg Worin Die Wahlpriiiunasiammtision des Reichs-
toas beschloß einstimmig die Gültitlbitserkiärernz der
Wahl des Abg. Warlo (8tr.), Oppeln 4 (Gleiwitz).

vamelmit. Unglücksfali. See Knecht Robert
Goitschitnug ein junger-, rüchterner Mann, sikl beim Ar-
fahren nun Kohlen zur Dampfmaschine so unglücklich vom
Wagen, daß ihm ein Vorderrad über die Brust ging. Sie
Verletzungen sind derart, daß an seinem Aniiommen ge-
zweif lt wird. -—- Geflügeldiebstahl. Dem Lehrer
Nachbar wuxden in einer der letzten Nächte während seiner
Anwesenheit von seinem Gesliigelbestande elf Hühner und
zwei Hähne aus dem verschi«ssenen Stalle unter Miinahme
des Schirssss gestohlen. Von den ruchlosen Langsitgern
fehlt isde Spur-.

Kulisse-. Zur Warnung für Beugen. Daß ein
Zeu;-,e, der einen Termin versäumt, mir einer Ordnungs-
tsrase beke..t wird, ist allgemein bekannt. Deß aber ein
Z uge unter Use-ständen hierfür nach § 138 RStGV. mit
Gefängnis bestraft werden kann, das dürften nur sehr
trenige Leute w ff n. Wegen Vergeh:ns gegen diesen Pa-
ragraphen hatte sich vor der hiesigen Straflammer eine
hschsteheitde Dame zu verantworten, bie sich iheer Zeugen-
pflichi in einem Zivilprnzeß wiederholt unter Angabe
falscher Ertieeuldigungsgründe entzogen halle. Sie wurde
zu vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt.

Brichrubaeih 80000 Mark ausgefallen. Das
sHatei »Sctwarzer Adler«, welches sein Entstehen König
Friedrich II. verdankt und vor 13 Jahren einen Ksrufwert
von 173000 Mai hatte, trurde zwangsweise versteigert.
Des Höchstgedot mit 117000 Mark gab die verw. Frau
Neutr ab, die Besitzerin einer auf dem Grundstück lastenden,
mit 144000 Malt ausgehenden Hypothek. Hinter dieser
Hypothek wean noch 80000 Mart eingetragen, bie nun-
mehr ausgefallett find.

Rasender-. Brand eines Pfarrhauses. Don-
rersrag abend wurde das evangelische Pfarrhaus in Groß-
L ssonpitz durch einen Brand vollständig eingeäschert.

Kydrriir. Eine jugendliche Räuberbande, be-
stehend aus fünf Schülern, wurde in Lssek aufgehoben.
Seit Wochen machten sich dort kleinere Diebstähle bemerk-
l--.r. Lehrer Kiesel war es nicht entgangen, daß einige
Schüler nach dem Unterricht, anstatt den Heimweg anzu-
tretm, dem sahen Walde zueilten. Herr Kresel schlich den
Burschen nach, allein trotz Absuchees des Waldes kunnte
nichts exmilixlt werben. Sie Bürschchen waren wie vom
E:dbodea verschlungen Doch der Verräter schläft nie!
Ein r. u»enorbe.nes Mitglied sollte auf Befehl des Herrn
«Hauplns.aans« a·s Gesell nstiick einen Hahn tringen; als
ihn-. dies nicht gelinge-I wollte, wurde er als unter-»auch
ausgestrßsm Aus Rache verübte der Ausgestoßene
Verrat. Jm tiefsten Dxcklcht des Waldes wurde nun die
Räuberlöhle entdeckt. Dieselbe enthielt außer einer primi-
tiv n Kztcheneierichtung verschiedene Bücher, darunter ein
Buch mit geheimer Z ichenfchrifl; des ferneren fehlte auch
nicht die Kass.1 zur Sammlung von Mitteln zum Anlauf
eines R beiders.

Zchmridaiih Mehr als 50 Konkurse find seit
iec Reichtubacher Bankiuiaiirophe in den letzten drei Mo-
naten im hiesigen Handelskammerbezirl eröffnet worden.
Als weiteres Fallissement folgte hier soeben die Eröfftrurtg
des tianiurses über das Vermögen der Putzmacherm Jda
Kuge, welche ein großes DamensPutzgeschäit am Markt-
plah unterhielt.

aproiiart. Fabrikbrand. Eine gewaltige Feuers-
brunst zerstöste die W chelsdorfer S.ärkefabril, deren Ve-
fitzer Graf SaurmaiJeltsch ist.

‚brisante. 98 Jahre alt. Sie älteste Bewohnerin
von Siriegau. Frau Kreisgerichtsrat Heer, ist im fast
vollendeten 98. Lebensjahre gfiaxben. Bis vor wenigen
Tagen erfreute sich die hochbetagie Dame noch bewundernss
werter körperlicher und geistiger Regsamkeit. —- Fräulein
von Kramsta 70 Jahre. Am 25. Februar vollendet
eine der bekanntesten Wohltäierinnen Schlesiens, Fräulein
Marie von Kramsta auf Muhrau, ihr 70. Lebensjah«.

Geschreis Durch einen beklagenswerten Un-
sail iam der in der hiesigen Dampfziegelei beschäftigte
Arbeiter Joseph Krischok ums Leben. Er stürzte beim
Lehmschachten von bedeutender Hähe ab und erlitt derartige
V ktegpsngem daß er verstarb.

Marmdrumh Zum Doctor-Ing honoris cause-.
der technischen Hochschule in Veeslau wurde der Geheime Kom-
merzienrat Eugen Füllner in Warmbrunn wegen seiner
Verdienste um den deutschen Papiermaschinenbau ernannt.

Itrubamm Automobilunfall. Aus dir Czausfee
Poser--—-Birnbaum überschlug sich das Automobil des
Fabriibrsitzxrs Steinken aus Poseru Der Chnss ur wurde

.gelötet. Von den Jnfassen wurden die Kausl nie Priin
aus Etchetshorst und Gaczkowski aus Posen schwer verletzt.
Steinlen blieb unverletzt.



1 Ein Wort über die
// Willi".

Leichter, schwarzer Wollbatist
nnb etwas Spitzrnstoff ergaben
das Herstellunzsmatesiri zu dem
schicken Konsirmationstleid, bei dem
die Bart-ers und die Rückenteile
mit einer breiten Falte über die

« eingesetzten halblangen Aecmets treten
«’sp?" und aus

gearbeitet 1111113111. Die eckigen
Aermelauflchläze fi 1b ebenfalls aus
Spitze g‘iodm, 111113111191. ist D11?

sptz hinausgeht-ehe 211911111, der
den Blusenteileu angelnöpft zu
sein scheint-,
bettet. Der Rat sitzt sich aus
einem glatte-n Futterrock und einer
leicht gereihten Tonika zusammen,
die an beiden Seiten geschützt ist
und ein Knovfarkangemsnt frei
läßt. Das Meter des Rockes
schließt sich ohne Gürtel fest der
Taille an. Dieses atmete Kleid
kann mit Hilfe eines Faborits
schnittes von jeher Damenachs
geschneidert werden. Schnitt zur
Taille unter Nr.4585 in 42, 44,
46, 48, 50, 52 cm halber Ober-

zum Rock unter 221.3252111 96, 1C0,
104. 112, 1,16, 120, 125, 135 cm Hüstweite site 80 Pf.
zu beziehen von der Modenzentrale Dresden-N 8.

Brimiiebtes
Zur Verlobung der Prinzessin Viktoria Luise

schreibt man: »Schön, blauäugig, über mittelgroß,
von anmutig schlanker und dabei geshmeidig kraft-
voller Gestalt, rasch in ihren Bewegungen und in
ihrer Sprechweise «. So hat eine der Priuzessin
seit langen Jahren nahestehender Dame die Braut
einmal charakterisiert Prinzessin Viktoria Luise
hat eine nngetrübt glückliche Jugend hinter fich.
Als die einzige Tochter unseres Kaiserpaares war
sie von vornherein, wie man zu sagen pflegt, der
»Vorzug« der ganzen Familie, und oft ist erzählt
worden, daß das Töchterchen vielleicht die einzige
Persönlichkeit sei, der gegenüber der Kaiser nicht
streng zu sein vermöge. Aber das »Pinzeßchen«,
wie sie allgemein früher und wohl auch noch heute
in der Hofgesellschaft heißt, führte ihreers its ein
strenges Regiment über alle Hausgenossen Be-
sonders für ihre Brüder galt ihr leisester Wunsch
als Gesetz. Alles, was sie tat, tat sie mit dem
Stolz einer kleinen Königin, die sieht, daß ihr die
Untertanen gehorchen. Aber nicht immer war ihr
Wunsch Befehl. So wird z. B. eine reizende
»Toilette-Anekdote« von der Prinzessin erzählt
Cieließ fich einmal ein
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steifen und langweiligen »Sie«, Matrosentleid machen, das s

i113 zu einer Parade tragen wollte. Das Kleid
kam und gefiel ihr sehr gut. Nur die Knöpfe
fchiencn ihr ein wenig zu dürftig. Sie fragte die
Schneiderin, ob sich dieser Mangel nicht verbessern
ließe. Gewiß, antwortete diese; sie hätte sehr
schöne Knöpfe zu Hause. »Warum habe ich die
nicht gleich bekommen?« fragte die Prinzessiu etwas
unwirsch »Warum? Weil das Stück von diesen
Knöpfen eine Mark lüftet!“ „(Eine Marti« Das
war freilich ein wenig viel, und das sah die Prine ·

Sie entschloß sich daher, erst eins 1zessin auch ein
mai den Vater um Rat zu fragen Welche Aut-
wort ihr da zuteit wurde, mag daraus ersehen
werben, daß sie der Schneiderw, als diese sich
wieder einstellte, den Bescheid aab der Papa habe
es nicht erlaubt. Eine Mark für den Knopf! So
könnten sie das Geld nicht versschwendenz das sei
seine Antwort gewesen. So mußte »P:rnzeßchen«
auf die schönen Knöpfe verzichten Prinzessin
Viktoria Lnise ist so hiirrslich erzogen worden-, wie
nur irgend ein Madoben ihres Landes. Wenn es
1-..ö'ig wärin könnte sie ihrem Gemahi später ein
anständing Mtiagessen lachen, denn sie versteht
sich auf dir ‘ul111a1'1che Kunst und hat [11i der
Zubereitung von Speisen das, was man mit einem
küchentechnischen Ausdruck eine „leichte Hund«

Für die 111111111 und die schönen Künste hat
die Prinzessin eine ausgesprochene Begabung Und
daß bei ihrer Erziehung die ernste Wissenschaft
auch nicht vergessen worden ist, das versteht sich
von seibst. Jn vier oder fünf Sprachen ist sie
trefflich zu Hause, und als sie unlängst mit ihren
kaiserlichen Eltern in England "war, da soll fie
durch ihren prächtigen Akzeut, der die Anstände-ein
taqu verriet, aüseitige Bewunderung erregt haben

König Max von Bayern und der Künstler.
Von König Max von Bayern wird eine reizende
Aneidote erzählt. Ja der Bildergalerie des Bel-
vedere zu Wien erschien einst mehrere Tage hinter-
einander ein Mann, der mit großem Interesse die
Gemälde studierte. Aus dem Umstande, daß er
besonders hervorragende Leistungen bis ins ein-
zelne besichtigte und prüfte, ließ sich unschwer der
Schluß zieh·en, daß der Mann Künstler sein müs e,
und für einen solchen hielt ihn auch ein junger
Maler, der ebenfalls zu den täglichen Besuchern
der Sammlung gehörte. Entzückt über die neue
Bekanntschaft, faßte der Künftier die Hand seines
Gefährten und rief: „22ir müssen uns hier öfter
sehen, wir müssen Freunde werben!“ Der andere
versicherte, daß ihm dies sehr angenehm sein
werbe. »Nicht so, aber nun hinweg mit dem

lassen wir an
dessen Stelle das vertrauliche »Du« treten, wie

ies sich für qletchgesmnte und ebenburtige Kunst-
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genossen gebührt. Jch heiße Eltzenberger, und du
-——- wie nennst du bich?“ —- »Mein Name ist
Bayer; du wirst ihn schwerlich schon gehört haben,
da ich eigentlich nicht selbst male, sondxrn nur,
soweit ich das vermag, die Kunst unterstütze,« ver-
setzte jener. —- »Du maist nicht felbft‘?” rief
Eltzenberger verwundert, »und doch müßteft du
bei deinem Farbenfian und deiner feinen Beobach-
tuugsgabe ein ganz nor-trefflicher Maler geworden
fein.“ —- »Wohl möglich, aber die Verhältnisse —-«
— »Ja die Verhältnissel“ unterbrach der andere-. «
»Wer doch etwas tiefer in die Tasche greifen
11511111—8.“ —- »Uber Mangel an Geld darf ich
eigentlich nicht Etagen,“ sagte der Fremde, „1:13 sind
andere Gründe-, die mich an der Ausübung der
Kunst hi»ndern ich habe zu niet 111 de e Dinge im
Kopfe “ —- »Aber, wenn ich Geld besäße, würd
ich mich den Kuckuck um andere Dinge kümmert-, «
meinte der junge Mann; »leider bin ich nicht i1.
gliickiich, meine ganze Bazschast beste ht· mont- 111111.
aus drei KreuzerrM —- » Darf ich dir eine-s- iteiuen
Vorschuß anbieten?“ -— »Dir bist ci:Reiter in
der Not,« versetzte freudig der Mri‚er, „leihe mir
fünf Gulden, und du machst mich g'iiicftich.“ —-
 

 
 

(bin kräftiger Knochenbarn
Wenn sich infolge ungenügssnder oder

fehlerhafter Ernährung, oder auch aus andern '
Gründen Kinder nicht riecht entwickeln weilen, i
so verdient lein anderes Stärkungsrnittel
größeres Vertrauen als Scoits Lebe-Inan-
Emulsion, welche sich zur Bildung und Festl-
gung des Knochenbaus, zur Kräftigung des
Körpers ausgezeichnet bewährt hat. Die in
ihr enthaltenen Nährstosfeffördern das Wachs-
tum kräftiger, gern-der Knochen und unter-
stützen die ganze Entwicklung so, daß diese
Kinder bald munter nxd fröhlich herumtollen
werben. Den Kleinen schmeckt Scoits Emuls
fion, sie nehmen das süße, rahniige Gemisch
geradezu mit Wonne.

Da Scotts Emuisiou anschließlich aus
den reinfien, besten Rohftosfrn hergestellt wich,
in ihrer Wirkung durchaus ‚11111111. ässig is,t so
ist ihr Weltruf: die beste LeebertrarnEnnlfion
zu fein, schon lang-e festgegriindet

Doch nur Scotts Emulsion, keine anderel  
   
 

 

Erfahrungofpnnch.
Wer gut iet-seiten m: tl sein Ess n
Wird Maaaiis Würze nie ver ge ffn.

 

 

Wer seine Wäsche erhalten Will,

benutze zum Waschen derselben als
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aI IEi"fälliges Waschmittel

das derselben eine blendende Weisse gibt ohne jeden Geruch. Zu verwenden ohne Seife
oder sonstigen Zusatz laut Gebrauchsanweisung: nur kochen, leicht auswaschen und spülen; diese

geringste Arbeit genügt für den glänzend-ten Erfolg.

Preis: 25 Pfennig das Elen-Pfund-Pakct.
Zu haben in allen Drogcn-‚

Zaverlaisiaem Mann
wird Versandstelle errichtet.

Keine Vorkenntnifse nötig. Monatlich
150 M. u. mehr. Beruf u. Wohn-

ort gleich. Nähercs kostenlos.
Reform - Industrie Witwen.
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i vergeben
- nach allen Orten an streb

same Vers-neu eines
Tr-- jeden stand-s eine

Versasdfiliale.
f-jeStreng reelle Sache, passend
-.-- für jedermann. Keinerlei

Kenntnisfe noch Kapital erfor-
berlich. Geschäft wird kompl.

f eingerichtet. Große Retlame
auf unsere Kosten. Anstellung

- - kann als Haupt- oder Neben-
beruf erfolgen Risiko ausge-

zka schlossen.1000XoReinverdienst.
Auskunft kostenl Adr. Post-

q lagerkarte 453 Köln-Rhein 1.

0 Sichrer ExistenzO
mit jährl. Einkommen bis ev.

6000 M und mehr findet strebs.
. Herr oder Dame als

FT [l il einer Versandftelle.
l m e erpassoncifjoriormann

in Stadt oder Land. Kapital, Kennt-
nisse, Laden nicht erforberlich. Auch
ohne Aufgabe d. Berufs als Webener—w
werb. 2—3 Std. tägl. streng reelle
Sache. Auskunft tostenfrei durch

G. 5090 Juvalideu- ·
. dank Dresden. .
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»Jn einer Stunde sende ich dir das Geld in deine
Wohnung, schreibe mir dieselbe aus,« entschied
Bayer. Dann reichte er seinem neuen Freunde
die Hand und ging. Eine Stunde später erschien
ein Diener bei Eltzenberger und über-brachte Bank-
noien im Bringe non 300 Gulden. »Herr Baher
habe Abhaltukg und bitte ihn zu entfchuldigen,«
sagte er Am andern Tage erfuhr der Maler,
daß König Max von Bayern sein Helfer in der
Nat gewesen sei.

Binnenkreisen- Staate: »Was tolle-i der Koffer-W
8211221112: »Er-: Gulden zwei Raum!" — Kunde:

»War- ? thzR ich doch dem Prinz pal immer nur eiten
Guldenl Weint-e ist«es "b: i dir um ztoki Kreuzer teum?“
.„_ Lhrlina: »Weil dat- Prinz pal tagt, ich sei zu dumm
zu einem Kauti-a:nn und ließe mich von jedem Kunden
anfiihren; du to [I ich ihm die zwei Kreuzer zeigenl« --—
Kunde: »Wie b: it du doch tat-mm! Warum tust tu nicht
lieber einfieck z: die zw; i Kreuzers-« -——— 81brllng (sreudig
ernannt): »J,d‚mm hab ich noch nicht gedacht, dar weed’
ich wirklich tunl« --— Kunde: »Jetzt erst recht seh’ ich, daß
du bist doch zu dumm ior a Maximum!“ —- Lehrling:
»Warum ?“ —- Rum-‚e: »Weil du kannst glauben, ich werd’
dir zahi’n die zwei Kreuzeeli

zchief ones-drittlet-
in die Stadt gesamte: galt,
der Menagerie vor
Kinder habt es gut,

 

IM

Eine Frau, die vom Lande
sieht mit ihren Kindern in

dem Rtinozecos Mutter: »Ihr
. ihr "wacht: in t2: Greßfiabt auf, wo

man alles- shese kann Eure Mutter hat ed nicht so gut
gehabt. Ein Rhnozeros habe ich zum erstenmal gefehe31,
als ich eure n Vate- kennen irr-te l‘

Beitr Geschäft. Räuber (am hellichten Tage im
Stadloaek zu einem prsziergstngeUz »Halt! Ihr- Geld
oder « -—-« bHirrz „921111.2, Sie schetzen wohi, Bu-
ehrtesiet l“ —- Riirib er: »Bitte sei-e in geichiiftlichea An-
gelegen-heitere kflege isksa riegetals zu scherzenl«

Glosse. eilte Jungfer zu 8:11,1“? wahrhaftig ein
bitteres Lob —- s-« sie hat 2ichts angesiclli nnd muß-
Man!

Zwei-rieb A. (einen Bekannten treffend): .So,
die ehematege Sauf-rette an unserm Theater ist «j·etz·i Ihre
Fraul Wo haben Sie sie denn kennen gelernt?" -—
{3:11:23.131 habe ich sie {dann früher, kennen gelernt eBrst
e i

Weshalb »Mit-ge, der Meyer sagte, das schöatte
an dir let dein inne!“ —- »»Ja, das hab ich von meiner
mattes!” — »Na, daß es nicht dein eigenes ist, dachte-

Leben-nun (bez sich Schulden halber am
»Na, so schlecht hat noch kein Jahr

wir uns in!“
sent-ern

LJanttar vetlvbi):
angefangen l“

'—"' ·
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HANDELS uno GEWERBESCHULE LISSA i s-
verbunden mit Haushaltungsschule.

am 1. April 1913. 

 Beginn des Schuljahres

  

7

77‘ m hat«er"im. Onkel (121m studierenden N sfen):
»Allo, da war das Güterrecht der Punkt, der dich beim
(Examen zu Fall beachte?« ‑‑‑ Nisset »Wie ioll ich mich
aber auch site Güterrecht erwärmen iönnen, Onkel, wenn
ich nie einen Pfennig besitzei«

Mammut. Hausmeiiier (am ein Herr, den er ins
Haue einließ, morgens um 3 Uhr auf den Zeheispihen
zur Wohnuna schleicht): »Ach, Sie können schon laut auf-
teete *, Ihre Frau Gemahlin ist auch vom Damen-Preis-

 

regeln noch nicht daheiml«

A
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Rachen »Wie bitte
MAGAIS

Spargel-611111112
Geflügel-

Nlidcl- iFadenuudelO

Rentens-
Steinchen-

Wintern-
ltrlu mit Schulen-Same
usw. (Mehr als 40 Harten-)

10 Pf. der Wiirsel

für 2-—3 Teller

Verlangen Sie aber
bitte ausdrücklich HÄHGIS Hunnen-

denu sie sind die heften!

  

 

 

 

Eine Ek-steigrrnug der gebauten“.
nährung dir Saaten est unbedingt tätig, um Höchste rtriige

gute

zu ernten. Sehr zwickmctßig ist es daher, auch der Geiste
eine kräftige Thomasmehlditngung rntt auf den Weg zu geben.
So erntete z ü. Herr Gutsbesitzer Hermann Batxr in
Königsbrüch Er. Guhrau, pro Hektor durch eine Boll-
ditogung, bei der die Thoma-? mehlgabe auf 800 Kilogramm
verstärit worden war, 700 Kilogeamm (Beta-21:15:11.12: mehr
als bei einer mittelsiarl-n Balldiingung mit6130 Kilogramac  

Thomasmehl, 600 Kilogramm Kainit und 150 Kilogramm
Chtlifalpeter, die ein anderer Teil desselben Feldes erhalten
hatte. Der Mehigetoinn allein an Körnern betrug also
pro Hektor rund 115 ER. während die verfilmte Thomas-
mibldiingung nur etwa U M Mbtkosien verursacht hatte-.

Schleifen 1913!
Jn der Flut von Buchten und Schriften, die zur

Jahrhundertfeiee auf dem Büchermarlte erschienen find,
fi:det sich ein W-rt besonderer 12m, »Schlesien 1813“ ist
sein Titel und tru: de vom Prüfungsausfchuß site Jugend-
schriftrn, Abteilung des Schlesifchen Lehrerin reins heraus-
pege‘cen. Es ist ein Bulle: buch für Jugend und Boll,
tue: uns an der- Hand von Qtellen den Anteil Schlesiens
an der gewaltige-11 Erhebung und endgültigen Befreiu-g
urs: res Baterlandes vor unserm geistigen Auge erstehen
läßt« Ja seine-· Flut-wohl bringt es nur solche Artikel und
Erzählungen von Zeitgenossen, die file den Gang der ge-
fchieistltchen Eteinn sse von Wert find, aber Erlebnisse Ein-
ekeln r und Begebenheiten mehr lolaler Natur-, die das Ge-
schtchtliche it: aneenedmster Weise beleben und vertiefen,
ncht vergessen. inle reiht sich an Duelle, und kleine
Uevecleitunaen von wenigen Zeilen vermitteln das Ber-
staut-nies. EinzelneFußnoten geben bte.ö igen E. litteuugen.
Das Lesen von Qtellenfchrijten hat außerordentlich bil-
denden Wert, da es den 8 ser ohne fremde Beeinflussung
einiiihrt in den (Stellt (Lire: 8it, ihm das V-rftändnis D."r-
mittelt site dasdeFiihln und Denken des Voll-.- s und die
Begeisterung und Aufopferungofahtigieit unserer Vorfahren
in Stadt und 81.1:ab versehen lehrt

Auch He Au itaiiung des Buches ifi vorzüglich. Jedes
Blinde-here mit 70-—-90 Sitte-, jedes mit 3—5 Bildern,
reich-. e en Kseien und einein mehrfarbigen Originalumschlag
iii für 5’) Pf. sehr preisetvert.

D.1 fix nun ganz D uischiand, besonders aber Schiesien
zur Jahr-zundertfeiee rüstet, se i »eS:tsl sien 1813“ unserm
Volk Elend utf w: Juge-d angelegentltchft empfohlen

ebefteht aus 3 Band-he11, die inhaltlich zusammen-
gehören, von denen aber nseh ides für sich abgeschlossen ist«

Bat-.d 1 ‘I'i’a: Volk R: ht auf, der Sturm bricht los.
Band 2. Deut fches He rz, vrzage nicht.
Band 3 Fahrt wohl, ihr Fr anmalen.
Zu haben find vixle empfehle-newerten Bücher bei

Mtreske & Mitan in Teetthtz

6:- las-n heute kein Zweifel mehr da über belieben, daß
es nicht to viel Butter gibt, wie geb-: ancht wird. Wir
sind a1so gezwungen, uns nach E setz ums-niedern Während
nun friihr als Ersah siir Butter nur Margarine aus
tierische n Fetten in Betracht kam, wird neuerdings die
Pfltnzkn Butter-Margarinee»Palmona«, ein Produit aus
Pflanzenfetten, das in bezug auf Geschmack und Geruch
der beben Sitßeahmbutter vollkommen ebendiirtig ist, mit
beio h: txt Vorliebev:rtvendet.
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sie schaden

Viel bequemer, billiger und besser
waschen Sie
damit blendend weiss, frisch und duitig wie

ß,‘

{Hiwi’er

“HENKEL & Co.. DÜSSELDORF.
' Huch Fabrikanten der allbeliebten

Fest-i mit Wsaeteiaeoti ?

Ueberall erhältlich, nie lose, nur in Original-Paketen. .
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damit nur ihrer Wäsche.

mit Persil. Die Wäsche wird

auf dem Rasen gebleicht.
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JE- «···Rön gendurchleuchtung

-*.‚ „11- Behandlung sän tl. Herzkrankheiten
Prosp. frei d. d. dir. Arzt Dr. Walter Sie-in lt?
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Ausführlicher Prospekt durch den Leiter der Schule. E gxgg«

w--y-»·----r.-Is-ss-·.-·s ‚Jura—a _. ‚2st. — Z Flgx :-

v s. m... ‚m..- 61:33::

Ua ern Lesern empfehlen wir den ‚.. s« 1 s „5.55.:
i 91:31:...1.V133,}. Pfand s Zier-VII ä seh ‚93:3,

‚-.“„,.ng Hnunouikafadtil m DIE-DIE
kos . Jstis r! ö en Fr pro °..‚ff Klingcntljnn(50.)168 q, IFng
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Familie-trabendl
ver eoang Kiroiaameinoe
Mittwoch, den 26 Februar,

abends We Uhr,
im Hamannfchen Saale zu Auras.

Vortrag
über ärztlirse Mission mit Licht-
bildern von Herrn Pastor p1im.
Bierbaum aus Beuthen a. O.

Eintritt 20 Pf Kinder 10 Pf.

Gross, Pastet.

Saltlioi zu den 2 Linden.
 

Gattung. den 23. Februar c.:  .

til-asze- Zotten-is
mit Tanz

und Verlosung eines leb. Ziegenbockes,
wokuufreundlichst einladet

Nitschke, Gasthofbesitzer.
 

Villllllllllill illlii 5 Milcl «
zahle ich für den Nachweis jedes "V
einzelnen Diebes, welche im Kuh-
werder die Weiden und im Pfarr-
walbe die Besenruten stehlen, so daß
ich derenkgerichtliche Bestrafung ver-
enlassenkann.

sIluraß, ‘20. Februar 1913.

Fr. Metzner, Pfarrer
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böhmische Betriebsrat!
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20; schneeweißeM
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“—- ”4115011610078 M. 40.
Spezialität: Ersatz für Dannen M 46.

Neue- rote Betten
(großes Oberbett, Unterbett, 2 Kissen)
it- Gebett M. 80, 85, 40 zweifchiäfrig
ER. 40, 45, 50. Versanb zollfrei per
Nachnahme, von M. 8 aufwärts franko.
Unttnusch oder Rücknahme iranlo ge-
stattet, itir Nichtpafsendes zahle Geld

retrur.

Benedikt Sachsel,
Lobes Nr 2|.
bei Pilfen, Böhmen.

Flechten
träg-. u. trockene Schuppen-
flechte, Bartflechte, skroph.
Ekzems, Humans-schläg-

offene Füße
Beinschäden,Aderbeine,böse
Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartn iickig.
Wer bisher vergeblich auf
Heilung hoffte,versuche noch
die bewährte u. ärztl. empf.

Ring-Salbe
Frei von schädl. Bestandteil.

Dose 1'.le 1,15 11. 2, 25.
Man achte auf den Namen

Rino und Firma
Rlch. Schuhert&00.,Weinböhla- Dresden

Wachs, Öl, vcn. Terp. je 25, Tecr3,
Salic.., Bors. je l, Eig. 20 Proz.

Zu haben in allen Apotheken.
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Montag Knorr-Sritnkerttsttppe

Dienstag » Reissuppe

Mittwoch Knorr-Eierriebelesuppe

Donnerstag » Königiusuppe

Freitag Knorr-Erbsenfuppe

Sonnabend » Blumenkohlsuppc

Sonntag Knorr-Rumfordsnppe

E. Heukelmann, Magdeburg |02 
 

 

 

 

  

 

._ Jeden Tag für 10 Pfennig 3 Teller feine Sappe.

 · Nach bem Urteil der Kenner sind

Der Auftrieb betrug: 1292 Rinde-z
119 Schale.

« 1 Kalb, 57 ©0018.

1809 Schw: 
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Jederspielt sofort Klavier!
Nach der feit Jahren bewährten ,,Tastenschrift« kann jeder, ob alt

oder jung — ob von leichter oder schwerer Auffassung in kürzester Zeit
—- ohne fremde Hilfe flott und fehlerfrei vom Blatt Klavier spielen.

M Notenkeantniffe nicht erforderlich
« Verlangen Sie noch heute gegen Einienbung von 50 Pf Probestiicle und Auf-

« _ ·· klärung von dem Musikverlag Euphonie, Friedenau 1855. Berlin.

Beteiligter Schlachtviehinarltbericht vorn 19. Februar 1913.

1065 35152:,
Hierzu v. letzten Mexrtte Ueberstandr 28 Rinder, 6 Zehn-eine

Es wurden gezahlt litt 50 Kot-. agil. Sie-ter-
“hübsch. 5010019011).

 

Ochsen. Vollst. ausgem. höchst Schlachtv. (ungesoesi) 45 -48 79 —84
« Zollfb gäreigsttißetsei,chint Alter walks-us 7 Jahren 32g? ‚38—-33

« unge, e ge, n tausgern. so tere ausgem. 5-— 11— 4
anoer -Sapven — die mm". Milßig genährt: junge, gut genährt-; ältere . . . bis 31 Este 69

Bullen. 801171., ausgewachsene, höchsten Schlachtwertg 45-47 76 --—81
"."«’ . Bollfl. jüngere . . . 41-«43 75 4-78
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| lllli SBHIBKSAL STEHT lli DEN STERNEN BESGHRIEBEN. Les-singe Squqraieek . . . 42...48 84...96
Dleser Mann erstaunt alle, die sloh inr Leben von ihm lesen lassen. eaale. “0816m!!!" Und KLEMM Msflllsmmel « ‑ 47-48 94-96

Proressor Postel, der bekannte internationale Psychologe, Ue;:;r;b3«äzaxkäa erringen “dann”: u gut 35 38 76 83
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TISH-IN- bens-Lesun- Feitsthwelne über 3 Zentner Lebenbgewieht 00——00 00—00
STITUTE gen der i Ueberitand verbleibe-re 7 Rinden —- Schweine, —- Kalb 20 Schale
0F MEN- kWelt bß- «
TAL annt. es sSCIENCES, KISMET- , Breslaoct Marltberiiht vorn 19. Februar 1913

hat seine INSTI- i Bei müßigem Angebot war die'32 immunn ruhig und Peese waren
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sich von Professor Postel’s Macht selbst überzeugen kann, Vor-
bereitungen getr,offen jedem Leser dieses Blattes auf Verlangen

EINE ZODIAGRAPriuLESUNG KOSTENFREI
zuzusenden. Er liest Ihr Leben wie ein Buch und gibt Rat in allen
Lebensangelegenheiten. Verlangen Sie eine freie Lesung, geben Sie
Ihren vollen Namen, Adresse, Geburtsdatum (wenn möglich Ort u.
Stunde), Beruf, Geschlecht, ob ledig oder verheiratet an.

·« können 50 Pf. in Briefmarken für Porto usw. beifügen, und Ihre
Sie
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Der ’Cote.
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdr.uck berboteu.)

5) (Schluß).
»s—swm

Darüber, daß es nun für sie keinen
anderen Ausweg mehr gab als den Tod,
war nicht die geringste Ungewißheit in
ihrem herzen Aber so viel Ueberlegung
behielt sie doch noch in ihrer grenzenlosen
Verzweiflung, um fich zu sagen, daß sie
nicht das Recht habe zu sterben, bevor sie
für ihren unglücklichen Bruder alles getan,
was sie für ihn zu tun vermochte. Und
nicht eine Miuute durfte sie in tatlosem
Zaudern verlieren, Weder ihre körperliche
Schwäche noch die fürchterliche Angst ihres
Herzens enthoben sie der heiligen Ver-
pflichtung, ungesäumt zu handeln. Vielleicht
gab es ja doch noch eine Möglichkeit, daß
man ihr Glauben schenken würde, wo man
ihm den Glauben versagte. Vielleicht würde
der Himmel ihr im entscheidenden Augen-
blick die Kraft der Beredsamkeit verleihen,
die seine Ankläger überzeugte.

Den ersten Schutzmann, der ihr unten
auf der Straße begegnete, fragte sie, wohin
man sich wenden müsse, um über einen Ver-
hafteten Nachricht zu erhalten, und als ihr
der Beamte freundlich den Weg zur Polizei-
direktion in der Weinstraße beschrieben hatte,
lief sie wie gehetzt in der bezeichneten Richtung
davon.

Man wies sie auf ihre Fragen in das
Zimmer des jourhabenden Sicherheits-
Kommissars Und der hatte kaum einen
Blick auf ihr Gesicht geworfen, als er sie
aufforderte, sich zu fetzen und erst ein wenig
zur Ruhe zu kommen, bevor sie ihr Anliegen
mitteile. Er konnte in seiner Menschen-
freundlichkeit ja nicht ahnen, wie Unmögliches
er damit von der bis zum Wahnsinn Er-
regten verlangte. Eva schüttelte denn auch
nur den Kopf, und hastig, überstürzt, in bei-
nahe klangloser Schwäche kamen die Worte
von ihren Lippen.

Jetzt, wo es sich nicht mehr darum
handeln konnte, irgend etwas zu verheim-
lichen, brauchte sie ihre Rede ja nicht mehr
ängstlich zu überlegen, wie sie es bisher seit
der Flucht aus Berlin in jedem Augenblick
hatte tun müssen. Und es war ihr viel-
mehr, als könne sie gar nicht schnell und
nicht rückhaltlos genug die Dinge bei ihrem
rechten Namen nennen.

»Ich heiße Eva Ravens,« sagte fie. »Und
ich bin die Frau des Mannes, wegen dessen
Ermordung mein Bruder vorhin verhaftet
worden ift.“

Der Kommissar erhob mit einer ruck-
artigen Bewegung den Kopr aber er war
ein zu gut geschulter Kriminalist, um seiner
Ueberraschung Ausdruck zu geben. Ruhig,
als handle sich's um Dinge, die ihm längst
nicht mehr fremd seien, fragte er:

»Wie lautet der Name Jhres verhafteten
Bruders?«

»Er heißt Kurt holmer — Aber er ist
nicht schuldig. Er hat nicht die Absicht ge-
habt, meinem Manne ein Leid anzutun.
Nur in der äußersten Notwehr, als sein
eigenes Leben bedroht war, hat er auf ihn
«Pmspmw« ·

Der Beamte hatte aus dem neben ihm
angehäuften Stoß von Papieren ein Akten-
stück hervorgezogen und seinen Inhalt rasch
überflogen Dann stand er auf.

»Gedulden Sie sich hier einen Augen-  

MuterhaltungoYeiiaga

 

blick. — Ich komme sogleich zurück.«
Es mochten denn auch kaum fünf

Minuten vergangen sein, als er wieder er-
schien, aber nicht allein, sondern in Be-
gleitung eines älteren vornehm aussehenden
Herrn, der Eva nach kurzem stummen Gruße
mit auftnerksamem Blick betrachtete und dann
den Platz des respektvoll stehenbleibenden
Kommissars einnahm.

»Ich bin der Polizeidirektor Willmanns,
und Sie können mir ohne Rückhalt alles
mitteilen, was Sie zu sagen haben. Der in
Hast genommene Kurt Holmen der sich seit
ungefähr acht Tagen unter dem Namen
Paul Ravens hier aufgehalten hat, ist also
Ihr Bruder ?«

Eva bejahte
»Und er hat, wie Sie angeben, Ihren

MannJin der Notwehr getötet?“
„ a.”
»Sie sind eine Augenzeugin des Vor-

ganges gewesen ?«
»Nein. Ich erwartete meinen Bruder,

während er nach Friedenau zu meinem
Manne hinausfuhr, in seinem Berliner hoteL
Aber ich schwöre Ihnen, daß es sich fo ver-
hält, wie ich sage. Er wollte ihn zur Rede
stellen, aber er hat nicht daran gedacht, ihn
zu ermorden.«

»Wenn wir Ihnen Glauben schenken
sollen, Frau Ravens, müssen Sie uns zu-
nächst alles in ordentlichem Zusammenhange
erzählen. Aber wie mir scheint, fühlen Sie
sich nicht wohl. Wünschen Sie, daß ich
einen Arzt rufen lasse? ——— Er ist hier im
Hause.«

»Nein, ich danke Ihnen. Wenn ich nur
um ein Glas Wasser bitten dürfte — dann
geht es wohl vorüber.“

Der Kommissar beeilte sich, aus der auf
einem Nebentischchen stehenden Karaffe ein
Glas zu füllen und es der jungen Frau
zu reichen. Aber sie vermochte nur ihre
Lippen zu benetzen -—— bann ftellte sie es
wieder fort.

»Es ist schon besser,« erklärte sie. »Und
ich will Ihnen alles sagen.«

Das ruhige und wohlwollende Gesicht
des Polizeidirektors hatte ihr ein wenig
Mut gemacht, und ihre größte Sorge in
diesem Augenblick war die Angst, daß sie
irgend etwas vergessen oder nicht streng der
Wahrheit gemäß darstellen könnte. Und sie
war darum in ihrem Bericht vielleicht aus-
führlicher, als es zur Aufklärung ihrer Zu-
hörer unbedingt nötig gewesen wäre. Sie
sprach von dem Unglück ihrer Ehe, von
ihrer Flucht aus dem hause des Gatten
und von ihrer Unterredung mit dem Bruder,
bei dem sie Schutz und Beistand gesucht,
nachdem sie zufällig von seiner Anwesenheit
in Berlin erfahren. Dann erzählte sie, wie
Kurt trotz ihrer Bitten fortgestürzt und nach
langer Zeit mit der schrecklichen Kunde von
dem Vorgefallenen zurückgekehrt sei. Während
sie zu schildern versuchte, was darauf weiter
geschehen war, spiegelte ihr Gesicht alle die
Qualen wider, die sie in jener fürchterlichften
Nacht ihres Lebens hatte erdulden müssen.
Kurt hatte ihr gesagt, daß er den Toten auf
dem Fußboden seines Arbeitszimmers habe
liegen lassen und mit dem ersten erreichbaren
Zuge nach Berlin gefahren sei, in der Ab-
sicht, sie zu benachrichtigen und sich dann
der Polizei zu stellen. Aber in der Furcht,
daß man ihn für einen Meuchelmörder halten
und wie einen gemeinen Verbrecher behandeln
könnte, hatte sie ihn flehentlich gebeten, da-
von abzustehen und sein heil in der Flucht
zu suchen.

»Nur auf meine Bitten hat er sich dazu

1913.

 

 

 

entfchloffen,“ versicherte fie. »O, glauben Sie
mir, meine Herren, daß er es nur mir zu-
liebe getan hat! Sie dürfen seine Tat jetzt
nicht mit anderen Augen ansehen, nur weil
er um meinetwillen den Fehler begangen
hat, sie verheimlichen zu wollen.“

»Sie können sich überzeugt halten, Frau
Ravens, daß die Angelegenheit ohne alle
Voreingenommenheituntersucht werden wird.
Aber wie erklären Sie es denn, daß die
Leiche Ihres Mannes nicht gleich am nächsten
Tage aufgefunden wurde “P“

»Das müssen Sie doch wissen. —- Da,
wo man ihn jetzt gefunden hat, da hat ihn
Kurt am nächsten Morgen vergraben.“

»Er kehrte also noch einmal in das
haus des Getöteten zurück, um die ver-
räterischen Spuren zu verwischen? — Auch
das geschah mit Ihrem Vorwissen und mit
Ihrem Einverständnis, Frau Ravens?«

»Ich würde es in der Angst um meinen
Bruder gebilligt haben, wenn ich vorher
darum gewußt hätte. Ich glaube wenigstens,
daß ich es getan hätte. Aber ich erfuhr aller-
dings erst davon, als es bereits geschehen
war. Denn gegen Morgen, als ich vor Auf-
regung schon beinahe wahnsinnig war, be-
stand mein Bruder darauf, daß ich eines
von den Schlafpulvern nähme, die er wegen
seiner eigenen Nervosität immer mit fich
führte. Es tat feine Wirkung, und als ich
am späten Vormittag des nächsten Tages
erwachte, war er schon wieder aus Friedenau
zurück.«

»Er erzählte Ihnen aber, was er dort
getan habe “B“

»Ja. — Er sagte mir, daß er den —-
den Körper meines .Mannes in den Keller
geschafft und ihn — ihn dort vergraben habe.
Er hatte auch einige Papiere, Visitenkarten
meines Mannes und dergleichen mitgebracht
und erklärte mir, die einzige Möglichkeit einer
Rettung bestände darin, daß er sich, um keinen
Verdacht wegen des Verschwindens meines
Mannes aufkommen zu lassen, für ihn aus-
gäbe, bis wir eine Möglichkeit gefunden
hätten, in das Ausland zu entkommen. Er
hatte sich darum auch schon in das Geschäfts-
lokal meines Mannes begeben, hatte fich
dem Buchhalter als einen von ihm geschickten
Boten vorgestellt und ihm mitgeteilt, daß
sein Chef plötzlich habe nach München reisen
müssen.«

»Und das hat der Mann ihm so ohne
weiteres geglaubt? Jhr Mann hatte doch
ein Bankgeschäft, und er war selbst darin
tätig -—— nicht wahr? hat es denn da feine
Angestellten gar nicht befremdet, daß er so
plötzlich verreist fein sollte und in der Folge
gar nichts mehr von fich hören ließ?«

»Diese Frage habe auch ich mir immer
wieder vorgelegt. Aber es scheint doch, daß
der Buchhalter ——— mein Mann hatte nur
den einen Angestellten —— —- eine ganze
Woche hindurch nichts Befremdliches darin
gefunden hat.«

»Und warum nahmen Sie hier in
München Aufenthalt? Es wäre doch viel
einfacher und sicherer gewesen, sich gleich ins
Ausland zu flüchten.”

»Wir hatten keine flüssigen Geldmittel,
mein Herr! Mein Bruder besaß nichts, und
das einzige Wertobjekt, über das ich ver-
fügte, ließ sich nicht ohne weiteres zu Geld
machen.“

Und sie erzählte von dem hypotheken-
Inftrument, das sie behufs einer Verwertung
dem Iustizrat Meinhardt übersandt habe.
Von dem, was zwischen Günther hallbach
und ihr verabredet worden war, fagte sie
natürlich nichts, und der Name des Malers



kam nicht über ihre Lippen. Aus dem Be-
nehmen des Polizeidirektors, der in seinen
Fragen immer dieselbe Ruhe und Freundlich-
keit an den Tag gelegt hatte, konnte Eva
nicht erraten, welchen Eindruck ihre Mittei-
lungen auf ihn gemacht hatten. Aber sie

war freilich auch kaum noch imstande, irgend-
welche Beobachtungen anzustellen, unb zeit-
weilig verschwamm vor ihren Augen das
Zimmer mit allem, was darin-war, in einem
dichten Nebel, aus dem sich nur noch ganz
undeutlich die Umrisse menschlicher Gestalten
abhoben. Und mit einem Male war in
ihren Ohren ein seltsam dumpfes Geräusch, ein
Rollen und Rauschen, das immer stärker an-
fchwoll, so daß sie die Stimme des Beamten
nur noch in einzelnen abgerissenen, zusam-
menhanglosen Lauten wie aus weiter Ferne
hörte. Sie fühlte, daß dies die Vorboten
einer Ohnmacht seien, und sie wollte wieder
nach dem Wasserglase greifen, um sich zu
erfrischen. Aber ihre Hand tastete nur noch
ins Leere. Und die Vernehmung der armen
jungen Frau erreichte ein vorzeitiges Ende
damit, daß sie, bevor der Kommissar ihr
zu Hilfe eilen konnte, von ihrem Stuhls-«-
ohne einen Laut bewußtlos auf den Boden
des Zimmersx niederglitt. V

V
Kurt Holmer hatte bei seiner auf An-

trag des Berliner Privatiers Noster erfolg-
ten«Sistierung ohne weiteres zugegeben, daß
er nicht der Bankier Paul Ravens sei, und
hatte feinen richtigen Namen genannt.
Aber er hatte auf das Entfchiedenste in Ab-
rede gestellt, sich einer anderen strafbaren
Handlung als der Falschmeldung schuldig
gemacht zu haben, und hatte über die Be-
weggründe zu dieser Uebertretung ziemlich
hochmütig jede Auskunft verweigert.

Wahrscheinlich hätte man ihn, da seine
auf den Namen Kurt Holmer lautenden
Legitimationspapiere in bester Ordnung
waren, sogleich wieder auf freien Fuß gesetzt,
wenn nicht Noster unter Vorlegung ver-
schiedener Beweisstücke die bestimmte Be-
hauptung aufgestellt hätte, daß es sich hier
um ein abgekartetes Spiel zur Begünstigung
eines flüchtigen Verbrechers handeln müsse.
Er produzierte ein nach seiner Versicherung
von PaulRavens eigenhändig geschriebenes
Schriftstück, worin sich dieser dazu bekannte,
den Privatier Noster durch eine betrügerische
Manipulation um. sechsunddreißigtausend
Mark geschädigt zu haben, und sich verpflich-
tete, diese Summe in zwei Raten an genau
bezeichneten Tagen zurückzuerstatten Der
eine dieser beiden Termine lag jetzt schon
um acht Tage zurück — es war der Freitag
der verflossenen Woche gewesen ———, ber
zweite stand erst in etwa vierzehn Tagen
bevor. Noster sagte aus, daß er die am ersten
Termin fällig gewesenen fünfzehntausend
Mark am Morgen des betreffenden Tages
im Stadtbureau des Paul Ravens von
diesem richtig ausgezahlt erhalten habe, und
daß sein Schuldner ihm bei dieser Gelegen-
heit von der Notwendigkeit einer sofort an-
zutretenden Reise nach München gesprochen
habe, wo sich ihm Aussicht auf den Abschluß
eines glänzenden Geschäfts biete. Er sei
von vornherein argwöhnisch gewesen, daß
es sich dabei nur um die Maskierung
einer Flucht handeln solle, denn die Ver-
mögensverhältnisse des angeblichen »Ban-
kiers«, der sich immer nur mit Gelegenheits-
geschäften bedenklichster Art befaßt habe,
seien nach seinen zuverlässigen Informationen
völlig zerrüttetgewesen. Aber er habe trotz-
dem von einem Antrag auf sofortige Ver-
haftung des Betrügers Abstand genommen,
in der Gewißheit, daß er damit jeder Hoff-
nung auf Wiedererlangung seines Geldes
verlustig gehen würde. Doch habe er sich
durch Nachfrage versichert, daß PaulRavens
wirklich in München angekommen und dort

. wieder hatte verlassen können.

 

polizeilich gemeroetse1. Und er habe sich
Tag für Tag in das Berliner Kontor
seines Schuldners begeben, um nach ihm zu
fragen. Die Tatsache, daß ihm der von
dem Schuldverhältnis unterrichtete Buch-
halter jedesmal einen von München datierten
und mit dem Poststempel des voraufge-
gangenen Tages versehenen Brief feines
Ehefs habe vorlegen können, sei ihm als
ausreichender Beweis dafür erschienen, daß
Ravens sich wirklich noch immer in der
bayerischen Hauptstadt aufhalte, und sein
Mißtrauen sei erst wieder geweckt worden,
als er in dem Ravensschen Kontor gestern
einem ihm unbekannten Herrn zusammenge-
troffen sei, mit dessen sonderbare Fragen
alle seine niemals ganz eingeschläferten
Zweifelvon neuem wach gerufen hätten. Er
habe es daraufhin für ratsam gehalten, mit
dem Abendzuge selbst nach München zu
fahren. Und nachdem ihn eine Personal-
beschreibung, die ihm die Pensionats-In-
haberin von dem angeblichen Paul Ravens
entworfen, vergewissert, daß es sich da nur
um eine vorgeschobene Person handeln könne,
habe er sich mit dem Ersuchen um Aus-
klärung des Sachverhalts an die Münchener
Polizeibehörde gewendet.

Alle diese Aussagen waren natürlich
dem verhafteten Holmer vorgehalten worben,
aber er hatte mit großer Gelassenheit erklärt,
die von Noster erzählten Dinge seien ihm
vollständig fremd, und er wisse von
den geschäftlichen Angelegenheiten seines
Schwagers so wenig, als von seinem gegen-
wärtigen Aufenthalt oder von den Briefen
und Depeschen, die aus München an den
Buchhalter in Berlin gelangt seien.

Fast unmittelbar nach seiner erfolglosen
Vernehmung und noch vor Abfassung des
für den zuständigen Amtsrichter bestimmten
Rapports war dann Eva Ravens im Ge-
bäude der Polizei-Direktion erschienen, das
sie nur m einem Wagen der Rettungs-Geseu-
schaft, der sie dem Krankenhause zusührte,

Der zu der
Ohnmächtigen gerufene Polizeiarzt hatte
schon nach kurzer Untersuchung erklärt, daß
ohne jeden Zweifel eine Erkrankung be-
denklichster Natur vorliege, und hatte danach
die durch die Umstände gebotenen An-
ordnungen für ihre Unterbringung getroffen.

EineViertelstunde später hatte der Polizei-
direktor den verhafteten Kurt Holmer aber-
mals vorführen lassen und hatte ihn mit
dürren Worten der Ermordung seines
Schwagers Paul Ravens beschuldigt. Die
Wirkung dieser schweren Bezichtigung aber
war eine IIganz andere gewesen, als der er-
fahrene Kriminalist es hatte erwarten können.
Denn auf bem hübfchen, blaffen Gesicht des
ehemaligen Schauspielers war ein ironisches
Lächeln erschienen, und mit einer Kaltblütigs
leit, die unmöglich bloße Komödie fein
konnte, hatte er erklärt, daß er feelenruhig
dem Ausgang eines etwa gegen ihn ein-
geleiteten Mordprozesses entgegensehe.

»Sie bestreiten also, Ihren Schwager
getötet zu haben?«

»Jawohl, ich bestreite es durchaus.«
»Auch wenn ich Ihnen sage, daß es Ihre

eigene Schwester ist, die Sie dessen be-
schuldigt ?«

»Auch dann l“
»Sie wollen auch nicht zugeben, der Frau

Ravens ein auf bie Ermordung ihres
Mannes bezügliches Geständnis abgelegt
zu haben “P”

»Das stelle ich nicht in Abrede. Aber
es war eben ein Märchen«

»Und welche Absicht haben Sie verfolgt,
als Sie ihr dies sonderbare Märchen er-
ziihlten ?«

»Darüber kann ich mich nicht äußern.
Es ist ja auch feine gesetzlich strafbare
Handlung, deren ich mich damit schuldig
gemacht habe.«

l

 

»Ob ' Sie sich darin nicht täuschen,
würde sich wohl erst noch erweisen müssen.
Daß es vor dem Moralgesetz eine Handlung
von höchster Verwerflichteit gewesen wäre,
ist Ihnen doch jedenfalls klar?«

Kurt Holmer zog die Schultern in die
Höhe und schwieg. Der Beamte aber, der
vorhin der fassungslosen jungen Frau eine
so gütige unb wohlwollenbe Miene gezeigt
hatte, runzelte die Stirn, unb feine Stimme
hatte jetzt einen harten, gebieterifchen Klang.

»Ich bin nicht dazu da, mir von Ihnen
eine Komödie oorfpielen zu lassen. Und Sie
können versichert sein, daß man Mittel
finden wird, Sie zum Reden zu bringen.
Aber ehe ich Sie der Staatsanwaltschaft
übergebe, will ich Ihnen noch etwas mit-
teilen. Ihre Schwester ist auf die irrige
Vermutung hin, daß Sie unter einem Mord-
verdacht verhaftet worden seien, in der
furchtbarsten Aufregung hierhergekommen,
um Sie burch ihre Darstellung des Sach-
verhalts nach Möglichkeit zu entlasten. Und
sie ist, während sie ihre Aussagen machte,
hier sehr schwer erkrankt. Sie befindet sich
zurzeit im Krankenhause, und die Möglich-
keit, daß sie sterben könnte, ist nach ärzts
lichem Gutachten nicht ausgeschlossen.

Wieviel oder wie wenig Anteil Sie
daran haben würden, mögen Sie mit Ihrem
Gewissen ausmachen. Aber Sie müßten
aller Ehre und allen Schamgefühls bar sein,
wenn Sie unter solchen Umständen noch
länger den blasierten Zhniker spielen könnten,
der kaltblütig darauf wartet, daß man ihm
seine Verschuldungen beweise. Ich appelliere
an Ihr Anstandsgefühl und an Ihre brüder-
lichen Empfindungen, indem ich Sie noch-
mals auffordere, die Wahrheit zu bekennen.«

Kurt Holmer war aschfahl geworden.
»Was Sie mir da von der Erkrankung

meiner Schwester sagen — ist es wirklich
wahr “P"

»Was trauen Sie mir zu? Mit solchen
Kunstgriffen arbeiten wir hier nicht. Frau
Ravens wurde vor einer Viertelstunde be-
wußtlos im Krankenwagen von hier fort-
geschafft.«

Der Schauspieler bedeckte die Augen mit
der Hand. Seine hohe schlanke Gestalt, die
bis zu diesem Augenblick so aufrecht und
elastisch gewesen war, sank in sich zusammen,
und als er nach einer Weile den Arm
herabfallen ließ, war alles Gemächte unb
Komödiantische aus seinem Wesen ver-
schwunden.

»Wenn sie stirbt,« sagte er leise, »so
habe ich sie gemordet. —- Ja, ich habe wie
ein Schurke gehandelt. Und ich will alles
gestehen.«

Die Geschichte, die er erzählte, trug denn
auch so unverkennbar das Gepräge der
Wahrheit, unb fie ftimmte fo vollständig zu
allem, was Eva Ravens und der Privatier
Noster ausgesagt hatten, daß es der Polizei-
direktor nicht ein einziges Mal als not-
wendig erachtete, ihn durch eine Frage oder
die Aeußerung eines Zweifels zu unter-
brechen. Und doch war es sicherlich eines
der seltsamsten Geständnisse, das der in seinem
Beruf ergraute Kritninalbeamte jemals ent-
gegengenommen.

Nachdem er nicht nur sein Vermögen
bis auf den letzten Pfennig in einem lieder-
lichen Leben vergeudet, sondern auch noch
eine gewaltige Schuldenlast aufgehäuft hatte,
war der ehemalige Schauspieler in der Er-
kenntnis, daß er sich in Paris nicht länger
halten könne, nach Berlin gefahren, um von
seiner Schwester oder seinem vermeintlich zu
großem Reichtum gelangten Schwager ein
größeres Darlehen zu erbitten. Evas un-
vermutetes Erscheinen in seinem Hotel und
ihre Mitteilungen über die Charaktereigen-
schaften, namentlich aber über die verzweifelte
Vermögenslage ihres Mannes hatten ihn



Deshalb getroffen wie ein Blitz aus heiterem
Himmel. Als er seine Schwester in heller
Aufregung verließ, um nach Friedenau zu
fahren, hatte ihn wirklich die Absicht beseelt,
feinen Schwager in brüderlicher Entrüstung
zur Rede zu stellen, und die erste Begrüßuiig
zwischen den beiden Männern war eine nicht
sehr freundliche gewesen. Bis zu wirklichem
Streit aber war es bei Der inneren Ver-
wandtschaft ihrer Seelen nicht erst gekommen.
Paul Ravens hatte seinen Schwager und
die eigentlichen Beweggründe seiner Auf-
regung bald genug durchschaut, um sich von
seinem schauspielerischen Gebaren nicht
sonderlich verblüfsen zu lassen, und es hatte
nicht allzulange gewährt, bis sie zu einer
Verständigung gelangt waren, die sie, wenn
nicht zu Freunden, so doch zu vertrauten
Bundesgenossen machte. Befanden sie sich
doch beide in ungefähr derselben verziveifelten
Lage, und mußte doch beiden jedes Mittel
recht sein, das ihnen geeignet schien, sie aus
dieser Lage zu befreien. Ravens hatte erst an
diesem Nachmittag unter dem Druck der
Drohung mit dem Staatsanwalt dem
Privatier Noster ein schriftliches Schuld-
bekenntnis ablegen müssen, das ihn auf
Gnade oder Ungnade in die Hände dieses
Mannes lieferte, wenn es ihm nicht gelang,
seinen Verpflichtungen gegen ihn rechtzeitig
nachzukommen Dazu aber war nach Evas
Weigerung, ihm auch den kleinen Rest ihres
Vermögens auszuliefern, und nach ihrer
Flucht aus seinem Hause nicht die geringste
Aussicht mehr vorhanden. Und schon vor
dem Erscheinen seines Schwagers hatte er
in dem Plan einer Flucht die letzte schwache
Möglichkeit der Rettung gesehen. Er wußte,
daß er sich durch Unterschlagung eines zu-
fällig in seine Hände gelangten Depots
schon am nächsten Morgen triürde in den
Besitz einer Summe von etwas mehr als
dreißigtausend Mark bringen können, und
er glaubte darauf rechnen zu können, daß
diese Uiiterschlagung nicht vor Ablan einiger
Wochen entdeckt werden würde, sofern nicht
das Bekanntwerden seiner Flucht vorzeitig
einen Verdacht erweckte. Aber er kannte
das Mißtrauen Nasters, und er hegte keinen
Zweifel, daß dieser unbarmherzige alte
Mann ihn nicht mehr aus den Augen
lassen würde, solange er ihm noch einen
Teil seines Geldes schuldete. Auch wenn
er ihm morgen die für diesen Tag aus-
bedungenen fünfzehntausend Mark von
der neuerlich uiiterschlageiien Summe
zahlje, mußte er auf sofortige Verfolgung
gefaßt fein, sobald der Privatier argwöhn-
te, daß er sich aus dem Staube machen
wolle. Vergebens hatte er über ein Mittel
nachgedacl)t, den vorsichtigen Alten hinters
Licht zu führen, und erst ivährend der Unter-
haltung mit seinem Schwager war ihm
plötziich die Erleuchtung gekommen. Seinem
erfinderischen Gehirn war der Plan ent-
sprungen, daß Kurt Holmer seine Rolle
spielen und sich in irgendeiner nicht allzu
nahe bei Berlin gelegenen deutschen Stadt
unter seinem Namen so lange aufhalten
solle. bis es ihm selber gelungen sei, den
rettendeii amerikanischeu Hafen zu erreichen.
Und mit dem verwegenen Scharffinn Der
Verzweiflung hatte er bald auch das geeig-
nete Lockniittel gefunden, um seinen Schwager
diesem anscheinend so abenteuerlichen Plane
gefügig zu machen. Er hatte ihm vorge-
stellt, daß er unter normalen Verhältnissen
nicht deran rechnen dürfe, von feiner
Schjwester eine irgendwie erhebliche Summe
zu erhalten. Er hatte Eva als mißtrauisch
und; engherzig geschildert, und ihm versichert,
daß sie den Rest ihres Besitzes mit der
gröjßten Aeiigstlichkeit festhalten würde. Wenn
er Fdie Verfügung über ein größeres Kapital
erlangen und sie in jeder Hinsicht feinen An-
faridernngen willfährig machen wolle, dürfe

- nach Berlin 

·er eben vor einem etwas drastischen Mittel
nicht zurückschrecken, und es träfe sich für
ihn wahrlich günstig genug, daß feine und
Ravens’Jnteressensotrefflichübereinstimmten.
Da er — Ravens ——- Doch nun einmal
spurlos aus Berlin und aus Deutschland
verschwinden müsse, warum könnte er da
nicht für Eva ganz aus Der Reihe der Leben-
digen verschivundeii fein? Mit einem ge-
ringen Aufwand von Geschicklichkeit mußte
es nach feinem Dafürhalten dem Schauspieler
leicht gelingen, sie an das Märchen von
seiner Ermordung glauben zu machen, und
sie in diesem Glauben so lange zu erhalten,
bis jeder der beiden Verbündeten feinen
Zweck als erreicht ansehen könne. Sie würde,
um den Bruder der Bestrafung für sein
vermeintliches Verbrechen zu entziehen, ja
sicherlich gern bereit sein, ihre Hypothek
schleunigst zu verlaufen, unD sie würde ihm
wohl oder übel alle Mittel gewähren
müssen, die er als für feine Rettung unum-
giinglich notwendig erklärte. Jn längstens
acht bis zehn Tagen würde die Verwertung
der Hypothek unschwer gelingen; dann sei
Holmer frei, zu gehen, wohin es ihm ge-
fiele, und es würde dann seine Sache sein,
ob er die Schwester selbst über den ihr ge-
spielten Betrug aufklären oder sie bis zu
einer etwaigen Aufklärung durch die Zei-

tungen in ihrer Täuschung erhalten wolle.
Das Widerstreben des Schauspielers gegen
diesen schurkischen Anschlag war kein allzu
hartiiäckiges gewesen. Er hatte sich über-
zeugen lassen, daß für ihn eigentlich gar
keine Gefahr bei der Sache sei und daß er
nur seine Koiiiödiaxcitentalente zu Hilfe zu
nehmen brauche, um jeder Möglichkeit eines
in Evas Herzen erwcichenden Argwohns
vorzubeugen. Sie hatten dann alle Einzel-
heiten ihres Planes besprochen und in ge-
meinsamem Nachdenken ihre Vorsichtsmaß-
regeln getroffen. Ravens hatte in der Vor-
aussicht, daß Noster nur durch handgreif-
liche Beweise von feinem Verweilen in
München zu überzeugen und damit bis zu
seiner Ankunft in Neuyork hinzuhalten sein
würde, den Rest der Nacht benutzt, um
eine Anzahl von Briefeii zu schreiben, die
an seinen Buchhalter gerichtet und so allge-
mein gehalteii waren,daß sie in dem Emp-
fänger keinen Verdacht erwecken konnten,
wenn sie nach und nach aus München
eintrafen. Die Zahl der schwebeiideii Ge-
schäfte des sogenannten ,,Bankiers« war ja
so gering und ihre Natur so einfach, daß
sehr wenig riskiert war, weiinHolmer etwaige
nach München gerichtete Ansragen des Buch-
halters auf telegraphischem Wege in einem
Sinne beantwortete, über den er in der
Hauptsache von seinem Schwager mündlich
instruiert worden war. Jn Fällen des
Zweifels konnte er recht wohl die Ent-
scheidung auf den Zeitpunkt seiner Rückkehr

verschieben. Der Buchhalter
aber gelangte auf Diefe Art in den Besitz
von Beweisstücken, die er Noster vorlegen
konnte- und nach Ravens’ ausdrücklicher
Weisung sogar unaufgefordert vorlegen sollte,
falls sich der Privatier mißtrauisch zeigte.

Nach diesem Plane hatten sie gehandelt.
Während Eva unter der Wirkung des
ihr verabreichten Schlafmittels in tiefem
Schlummer lag, war Kurt in der Frühe
des folgenden Tages noch einmal nach
Friedenau gefahren und hatte sich von
feinem Schwager mit einigen Ausweis-
papieren sowie mit den aus München abzu-
sendendenBriefen ausrüsten lassen. Ravens
aber hatte sich unter Zurücklassung der
Schlüssel in sein Stadtkontor begeben, wohin
er Noster am verflossenen Nachmittag zur
Empfangnahme der ersten fünfzehntausend
Mark bestellt hatte, und er war nach Er-
ledigung dieses unangenehmen Geschäfts
mit dem Rest des unterschlagenen Geldes  

ungesäumt nach Hamburg gefahren, um fich
auf Dem ersten erreichbaren Dampfer nach
Neuyork einzuschissen.

Davon, wie vortrefflich Holmer seine
Rolle durchgeführt hatte, war Evas heutiges
Auftreten Beweis genug gewesen. Und
augenscheinlich war es nur einein Eingreifen
des Zufalls zuzuschreiben, wenn der mit so
kluger Berechnung angelegte Plan nun doch
noch im letzten Augenblick gescheitert war.

Daß der ehemalige Schauspieler nach
diesem umfassenden Geständnis sogleich in
Untersuchuiigshaft abgeführt wurDe, war
ebenso selbstverständlich wie die sofortige Be-
wegung eines großen polizeilichen Apparats
zur (Ergreifung des flüchtigen Ravens und
wie die Verfügung, die Villa in Friedenaii
auf das Gründlichste nach etwaigen Spuren
eines dort verübten Verbrechens zu durch-
suchen.

Als Günther Hallbach am späten Nach-
mittag wieder in München eingetroffen war,
harrte er zwar vergebens auf das in
fiebriger Ungeduld erwartete Erscheinen
Evas, aber er konnte nach einigen Stunden
des Warteiis in der Abendzeitung lesen,
was sich während seiner Abwesenheit in der
Affäre Holiner-Radens ziigetragen, und aus
welcher triftigen Ursache die junge Frau ihr
Versprechen, wiederzukonimen, nicht hatte
einlösen können.

sie R si-

Weiin trotz der Ergebnislosigkeit der in
der Billa Ravens angestellten sJiachforfchungen
noch irgendwo ein Zweifel an der Wahr-
haftigkeit der von Holmer gemachten An-
gaben bestanden hätte, so wäre er durch
die drei Tage später aus S.‘I‘ienhori’ eintreffende
telegraphische Meldung zerstreut worden,
die in lakviiifcher Kürze besagte, daß der
von der deutschen Behörde reauirierte Paul
Ravens zwar durch den Biiiidesniarschall
an Bord des Schnelldaiiipfers »Auguste
Viktoria« ermittelt worden sei, sich aber
in Dem Augenblick, da ihm seine Verhaftiiiig
angekündigt wurde, der Festnahme durch
einen wohlgezielten und unmittelbar töd-
licheii Revolverschuß entzogen habe. Die
Anklage, die von der Staatsanwaltschaft
gegen Kurt Holmer vorbereitet wurde,
konnte danach nicht auf Totschlag, sondern
lediglich auf Begünstigung lauten, und in
Erwartung einer sicheren Berurteiluiig
wegen dieser Verfehlung konnte er unter
hinlänglich sicherer Bedeckung wenige Tage
später die Rück-reife nach Berlin antreten.

Eva Ravens kämpfte in einem schweren
Fieber wochenlang mit dem Tode, und wohl
nur dem Umstand, daß man ihr auf ärzt-

lichen Rat im ersten lichten Augenblick die
Wahrheit über ihres Mannes Verschwinden
mitteilte und sie damit von Der furchtbaren
Gewissenslast befreite, war es zuzuschreiben,
daß sie langsam genas. Jn den Tagen der

Rekonvaleszenz empfing sie als den ersten
Besuch den des Malers Günther Hallbach.
HIhre Unterredung mit ihm harre reinen

««-«'eugeii, aber es war jedenfalls sicher, daß
fide keine nachteilige Wirkung auf Die Ge-

nesende geübt hatte. Denn wenn sie auch

still und ernst blieb wie zuvor, fo war ndoch

seit jener Stunde ein ganz eigenes, verkliirtes

Leuchten in ihren schönen Augen« lind

wenn ihr die freundliche Pflege-rin, die ihre .
eiigelhaft geduldige Patientiii von Herzen

liebgewonnen hatte, in erinutigendeni Zu-

spriich verhieß, daß auch für sie noch ein

Tag des Glückes anbrechen 'w»erde,» dann

neigte sie mit einem zarten, fast inadchen-

haften Erröten Den Kopf, und einmal
flüstert-en ihre Sippen: -.

»Ich hoffe es, liebe Schwester! —- Ein

edler Mensch hat iiiir die Möglichkeit er-

schlossen, auf diesen Tag des Gluckes zu

hoffen.”
Ende.



II ZurzTKartoffelaufbewahrung.
f: Jn der letzten Zeit konnte man wieder-
holt über diese Frage der Aufbewahrung der
Kartoffeln lesen, besonders über Maßregeln,
die zu treffen sind, um der Fäule der Kar-
toffeln, die ja nach dem nassen Sommer und
Herbst besonders stark austreten dürfte, wirk«
sam:vorzubeugen. Vielsach wird empfohlen,
bei Aufbewahrung der Kartoffeln in den
Kellerräumen ein Gefäß mit Aetzlall aufzu-
stellen; dieser saugt die Lustfeuchtigleit all-
mählichfgj an und schränkt dadurch das Aus-
treten der Fäule ein. Jm prakt. Landwirt
(Magdel1urg) wird auf ein anderes Mittel
verwiesen; es ist dieses der Schwefel, der ja
von jeher als ein Feind jedes FäulnieproU
zesses gilt, und der jr auch in der Konservat-
iudusnie, in der Keaekwietschaft unb reiche
zuletzt in der Küche beim Einmachen usw.
zu diesem Zweck überall angewandt wird.
Wenn er hier auch in der Form von schwefs
liger Säure Anwendung findet, so liegt der
Gedanke doch sehr nahe, die Wirkung von
ausgestäubtem Schwefel beim Einmieten von
Kartoffeln und anderen Feldfrüchten auszu-
probieren. Im übrigen ist das Verfahren
nicht mehr ganz neu; in einigen Zeitschriften
konnte man im vergangenen Herbst diesbe-
zügliche Notizen finden, und kürzlich stand
in der Zeitung der Landwirtschaftslammer
für die Provinz Schlesien eine solche, in der
von guten Erfolgen die Rede war. Das
Schwefeler wird in der Weise ausgeführt,
daß man pro Doppelzentner Kartoffeln resp.
Rüben etwa 30 Gramm Schwesel mit Hülfe
eines Blasebalges oder eines Siebes mög-
lichst Igleichmäßig einftreut. Es wäre er-
wünscht, wenn dieses Verfahren hier und
da noch-zur Anwendung kommen würde, und
wenns-die betreffenden Lardkvirte im nächsten
Frühjahr in dieser Zeitschrift berichten
änrålltem welche Erfahrungen sie gemacht
a en.

Kartoffeln nachsehenl
Unter diesem Mahnruf schreibt Jnspektor

Dorn, Annaburg, in der »Deutschen Güter-
beamten-Zeitung«: Obwohl man nicht an-
nehmen konnte, daß der während der Kar-
toffelernte eingetretene Frost den Kartoffeln
viel geschadet habe, mehren sich jetzt doch die
Klagen über das schlechte Halten der Kar-
toffeln von allen Seiten.
daß manche Landwirte schon gezwungen sind,
Gßkartoffeln zu laufen, weil die übrigen
total verfault find. Obgleich nun nach dem
ersten Frost an den Kartoffeln nichts zu
spüren war, mit Ausnahme solcher Kartoffeln,
die oben gelegen hatten, scheint es nun doch,
als ob ;der Frost den Kartoffeln mehr ge-
schadet hat und etwa 30 Prozent aller Kar-
toffeln, die nach dem Frost geerntet find, an-
gefroren sind. Es müssen daher die Kar-
toffeln in Mieten und Kellerräumen nachge-
sehen und sortiert werden, solange es noch
Zeit ist und die Witterung es erlaubt.
Manche Mieten werden nach und nach zu-
sammensinken, ein Aufnehmen und Ver-
brauchen der Kartoffeln im Frühjahr wird
sich dann nicht mehr lohnen, da sie bis da-
hin teilweise oder gänzlich verfault sind.
Man untersuche also die Kartoffeln auf die
Haltbarleit und die Mieten auf die Tempe-
ratur. Jst Gefahr im Verzuge, so lasse man
sofort berufen, solange es die Witterung er-
laubt. Andernfalls lasse man die Kartoffeln,

‘ ehe sie verderben, zu Flocken verarbeiten; hoch Stroh darauf und schüttet Kleie oder
Mehl auf das letztere. Nun bringt man
diese Falle an einen von den Ratten am
meisten heimgesuchten Ort und stellt ein
Brettchen an das Gefäß. Die Ratten klettern
an demselben hinaus und fallen in das
Wasser, da das Stroh sie nicht tragen kann.
Durch dieses einfache Mittel kann man sich
in kurzer Zeit von den so unliebsamen
Nagern befreien.

doch sind die KartoffelflockensFabriken viel-
fach noch nicht imstande, den Andrang zu
bewältigen. In diesem Falle nehme man
feine ,- Zuflucht zum Einsäuem

Ratten zu vertilgen.
Man füllt einen mittelgroßen Bottich bis

zur Hälfte mit Wasser, legt eine handbreit  
 

 
Man hört sogar, g

 

Masch. - Elektro-
« Techniknm Jng., T., Werkm.
Haintchm i. S. Lehrfabr. Prog. fr.

| Statt-ern
heilt gründlich Dir. Denhardt,
Loselrwttz b. Dresden. Seit 50 Jahr.
ausgeübtes, staatlich ausgezeichnet.
Verfahren. Prospekt mit amtl. Zeug-
nissen kostenl. Honorar nach Heilung.
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